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»mfllcher Teil.
Kr.'531. „

Verordnung
betreffend vorläufige Regelung der Vremrstoffversorgung.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskommiffars für die

Kohlenverteilung über die vorläufige Regelung der Brennstoffver-
forgung vom 20. Juli 1917 wird für den Umfang des Landkreises
Wiesbaden mit Ausnahme des Stadtbezirks Biebrich folgendes be¬
stimmt:

81-
Sämtliche Kohlenhändler des Kreises haben bis auf weiteres

und mit rückwirkenderKraft vom 1. August 1917 ab über sämtliche
bei ihnen eingehenden Brennstoffe (Steinkohlen, Anthrazit , Stein-

' kohlenbriketts aller Art , Braunkohlen , Braunkohlenbriketts aller
Art und Koks jeder Art) dem Kreisausfchnh (Kohlenversorgung)

k wöchentlich nach dem Stande am Schluffe der Woche (Samstag)
* Meldung zu erstatten. Die Meldung ist bis zum Dienstag einzu¬

reichen und muß enthalten:
s ) die Art des Brennstoffes , bei Kohlen die Sorte,
b) die Gewichtsmenge,
c) die genaue Adresse des Empfängers,
ct) die Angabe, ob die Kohle für Haushaltungen oder für Land¬

wirtschaft oder für Kleingewerbe, (Gewerbebetriebe mit
einem monatlichen Verbrauch unter 10 Tonnen ) bestimmt
find. 8 2.

Sofern die Brennstoffe (§ 1) nicht über Lager des Händlers,
sondern nur durch dessen Bermittelung tmmittelbar an den Emp¬
fänger gelangen, ist gleichfalls der Händler zur Meldung nach § 1
verpflichtet.

Neben dem Händler ist in diesen Fällen auch der Empfänger
zur Meldung nach § 1 verpflichtet.

8 S.
Die Vorsteher aller Eisenbahnstationen des Kreises find mit

rückwirkender Kraft ab 1. August 1917 verpflichtet, über sämtliche
auf den Stationen eingehenden Brennstoffe (8 1) wöchentlich dem
Kreisausschuß (Kohlenoersorgung) unter Angabe der Gewichts¬
mengen und der Empfänger Mitteilung zu machen.

8 4.
Empfänger von Brennstoffen (§ 1), welche solche ohne Ver¬

mittelung des kreiseingesefsenen Kohlenhandels empfangen, sind
gleichfalls mit rückwirkenderKraft ab 1. August 1917 zu der in § 1
den Händlern ouferlegten Meldung verpflichtet.

8 S.
a) Gemäß 8 4 der genannten Anordnung des Reichskom-

ipissars für die Kohlenverteilung werden hiermit die Kohlenhändler,
welche Brennstoffe in den Landkreis Wiesbaden feit dem 1. August
1917 eingeführt oder im Kreise vom Erzeuger bezogen haben, ver¬
pflichtet, ein Drittel der bei ihnen lagernden und eingehenden
Brennstoffe zur Verfügung des Vorsitzenden des Kreisausschusses
zu halten . Sie haben diese Brennstoffe den von dem Vorsitzenden
des Kreisausschusses bezeichnetenPersonen oder Behörden zu über¬
lassen, sowie die zur Uebergabe erforderlichen Handlungen vorzu¬
nehmen.

b) Diese Verpflichtung erstreckt sich auch aus solche Brennstoff¬
mengen, welche nicht über Lager des Händlers , sondern nur durch
dessen Vermittelung unmittelbar an den Empfänger gelangt
sind G 2).

Haftbar für Jnnehaltung der Verpflichtung ist in diesen Fällen
neben dem Kohlenhändler der Empfänger.

o) Dieselbe Verpflichtung liegt Empfängern von Brennstoffen
ob, welche diese ohne Vermittlung des kreiseingesefsenenKoksten-
handels empfangen (8 4). _

Donnerstag, den SO. August 1917.
d) Der Vorsitzende des Kreisausschusses kann aus der in Ab¬

satz a bezeichnetenMenge zur Befriedigung eines dringenden Ver¬
brauchsbedürfnisses der Landwirtschaft, des Kleingewerbes oder
der Haushaltungen Brennstoffe den Verbrauchern zuweisen. Er
kann hiermit eine nachstehende Stelle beauftragen.

8 6.
Wer zur Befriedigung eines dringenden Verbrauchsbedürf¬

nisses Brennstoffe im freien Verkehr nicht erhalten kann, ist be¬
rechtigt, bei dem Vorsitzenden des Kreisausschusses Antrag auf Zu¬
weisung von Brennstoffen zu stellen. Mit dem Anträge ist der
Nachweis eines dringenden Bedürfnisses zu erbringen und insbe¬
sondere eine Bescheinigung des Gemeindevorstandes vorzulegen,
daß Antragsteller Brennstoffe nicht besitzt und im freien Verkehr
nicht hat erhalten können.

Ein Anspruch auf Lieferung der beantragten Menge besteht
nicht.

8 7-
Ohne Genehmigung des Vorsitzenden des Kreisausschusses

dürfen Brennstoffe aus dem Landkreise Wiesbaden nicht ausgeführt
werden. , }

8 8.
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnungen werden

mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu 10 WO
Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Neben der Strafe kann aus Einziehung der Brennstoffe er¬
kannt werden, auf die sich die Zuwiderhandlung bezieht, ohne
Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht.

8 s.
Diese Anordnungen treten mit dem Tage der Verkündung in

Kraft.
Wiesbaden, den 27. August 1917.

Der Kreisausfchuß des Landkreises Wiesbaden.
_ von Heim  bürg.

Bekanntmachung.
Dem Mühlenbesitzer Philipp Ott in Massenheim wurde der

Mühlenbetrieb für das neue Versorgungsjahr 1917/18 wieder ge¬
öffnet.

Wiesbaden, den 23. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausfchuffes.

J .-Nr . II . 9244. von Heimburg.
Nr . 532. ; J j '“ i ' " fl

Bekanntmachung.
Im September dieses Jahres kommen die zweijährigen Zinsen

der Schlier-Stiftung zur Verteilung an ehemalige Schüler der hie¬
sigen Taubstummen-Anstalt, und zwar , nach den Bestimmungen des
Testaments, an solche unbescholtene und fleißige, aber unbemittelte
Taubstumme, welche entweder

1. sich ein eigenes Geschäft gründen, oder
2. sich Werkzeuge, Nähmaschinen oder Material anschafsen, oder
3. zu ihrer gewerblichen Weiterbildung an einem Lehrkursus

teilnehmen möchten.
Ein Teil dieser Zinsen kann auch zu Unterstützungen an alte,

kranke Taubstumme verwandt werden, welche nicht mehr voll¬
ständig erwerbsfähig find.

Gesuche mit beglaubigten Angaben sind an den Unterzeichneten
Vorstand in Camberg bis zum 15. September d. Js . einzusenden.

Camberg (Nassau), den 1. September 1917.
Der Vorstand des Vereins zur Unterstützung von Taubstummen im

Regierungsbezirk Wiesbaden.
Nr? 533^ ' ! ;;; ;- j

Bekanntmachung.
Nachdem seitens der Reichsstelle für Gemüse und Obst durch

Bekanntmachung vom 28. Juli d. Js . Höchstpreise für Birnen fest¬
gesetzt wurden, werden hierdurch die von der Preiskommission für
den Regierungsbezirk festgesetzten Höchstpreise für Frühbirnen so-

Vermrschies.
Vernichtung gehamsterter Lebensmittel hat einem Berliner

Ehepaar eine empfindliche Strafe eingebracht. Ein Mäfchinen-
fchloffer und feine Frau hatten in Vietz /Mark) Butter und Eier
aufgekaust. Auf dem Wege zum Bahnhof wurden sie von einem
Polizeibeamten überrascht, der mit der Kontrolle über den Auskauf
von Lebensmitteln beauftragt war . Als der Beamte die gehamster¬
ten Waren für beschlagnahmt erklärte, gerieten die Eheleute in so
starke Erregung , daß sie Butter und Eier durch Zertreten vernichte¬
ten. Beide hatten sich vor Gericht zu verantworten und wurden
wegen Vernichtung beschlagnahmter Lebensmittel zu je vier Wochen
Gefängnis und der Ehemann wegen unbefugten Auslaufens zu IW
Mark Geldstrafe verurteilt.

Eine hindenbnrggabe zum 2. Oktober. Dem Gsncralfeldmar-
fchall von Hindenburg roll zu seinem aus den 2. Oktober fallenden
70. Geburtstag eine „Hindenburggabe" für Kriegswohlsahrtszwecke
überreicht werden. Dem Ehrenausschuß, der sich zu diesem Zwecke
gebildet hat. gehören der Reichskanzler und seine Gemahlin, Frau
General Ludendorff, Reichstagspräsident Dr. Kämpf, der Präsident
des Abgeordnetenhauses Graf Schwerin Löwitz. sowie das Kriegs¬
ministerium, vertreten durch Generalmajor Friedrich, an . Von
öffentlichen Sammlungen wird abgesehen, dagegen sollen in .allen
deutschen Städten und Gemeinden zu Ehren des Generalfeldmar-
fchalls schlichte Feiern, deren Ertrag ihm für Zwecke der Soldaten¬
fürsorge zur Verfügung gestellt wird, stattfinden.

Den deutschen kriegersrauen zur Beherzigung. Es kann an-
fcheinerüd nicht oft und nicht dringend genug darauf hingewiesen
werden, wie unrecht und töricht es von den Frauen und Ange¬
hörigen der im Felde stehenden Krieger ist, ihren Männern und
Verwandten von der häuslichen Not daheim zu klagen und dabei
womöglich noch stark zu übertreiben oder gar unwahren Klatsch und
Tratsch zu berichten. Mit diesen Klagebriefenwird der Mann, da
er doch nicht helfen kann, verbittert , und seine sonst Ickwn harte
Lage, von der sich die Daheimgebliebenen kaum einen richtigen Be¬
griff machen, wird ihm noch unnötig erschwert. Außerdem weiß
der Feind , falls ihm einmal solche Briefe in die Hände fallen, diese
Mit dem Hinweis auf die angeblich furchtbare Not in Dcuttchland
zur Hebung der Stimmung im eigenen Lande und damit zur Ver¬

längerung des blutigen Krieges, auszunutzen. In einem besonders
krassen Fall , wo eine unvernünftige Frau ihrem braven, bei feinen
Kameraden und Vorgesetztenbeliebten Mann , einem tüchtigen Sol¬
daten, ganz unverantwortlich mit Klagebriefen zusetzte, sah sich der
Kompagnieführer, ein Mann von Herz und Gemüt, der gern alles
tut , um seinen Leuten die schwere Kriegszeit zu erleichtern, veran¬
laßt , der Frau einen recht deutlichen Brief zu schreiben. Dieser
Brief verdient allgemein bekannt zu werden. In ihm heißt es:
„Ihr Mann hat mich um feine Beurlaubung gebeten. Aus der Art
und Weise, wie er es tat , ersah ich, daß Sie ihn in ganz ungewöhn¬
lich dringender Form dazu veranlaßt haben. Cr selbst hat mir das
bestätigt. Aus seinen Unterhaltungen mit seinen Kameraden geht
ebenfalls hervor , daß Sie ihm mit Ihren Briefen häufig Sorge
machen, so daß er manchmal nicht weiß, was er tun soll. Ich sehe
mich deshalb veranlaßt , als Kompagnieführer Ihres Mannes , den
ich als zuverlässigen, tüchtigen und braven Solda .cn schätze, und da
er, der früher so wohlgemute Mann , sich in letzter Zeit auffällig ver¬
ändert hat, an Sie zu schreiben. Es ist nicht richtig, daß die Frauen
ihren Männern all ihre Sorgen und Klagen schreiben. Die Männer,
die hier im Felde find, haben täglich so viel und so Schweres zu er¬
tragen , daß sie verlangen können, daß die Frarien zu Hause auch
die kleinen Sorgen und Leiden aus sich nehmen, ohne Ihren
Männern im Felde damit noch das Herz schwer zu machen. Wenn
Sie Ihren Mann recht lieb haben, werden Sie versuchen, Ihm durch
Ihre Briefe das Leben leichter zu machen. Versuchen Sie nur ein¬
mal, an -ihn recht zufrieden und heiter zu schreiben, dann wird er
hier nicht mehr so traurig umhergehen, sondern auch mal mit seinen
Kameraden vergnügt sein. Und nun die Urlaubsfrage ! Wie
können die Frauen nur so unvernünftig sein und ihren Männern
schreiben, sie müßten  jetzt auf Urlaub kommen. Beim Militär
kann's doch nicht fo gehen, wie die Frauen wollen! Da wird von
höherer Stelle befoblen, soundso viel Mann fahren auf Urlaub, und
dann geht's der Reihe nach. Da muß jeder warten , bis er dran ist.
Der arme Mann kann da gar nichts machen. Wenn die Frau dann
so unvernünftig ist und ihm immer wieder schreibt, er soll doch auf
Urlaub kommen, danik wird ihm das Leben nur schwer gemacht.
Also feien Sie nun vernünftig und warten S >e. bis Ihr Mann an
der Reihe ist, auf Urlaub zu fahren. Die anderen Frauen müssen
auch auf ihre Männer warten . Da gibt's nichts zu ändern ! Beim
Militär heißt's gehorchen, da müssen fich auch die Frauen fügen! —

17. Jahrgang
wie die von den Kommunalverbänden festgesetzten Groß- und
Kleinhandelshöchstpreiseaußer Kraft gesetzt.

Frankfurt a. M . und Wiesbaden , den 17. August 1917.
Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk

Wiesbaden.
Der Vorsitzende:

D r o e g e,
Geheimer Regierungsrat.

Wird veröffentlicht.
. Wiesbaden, den 23. August 1917.

Der Königliche Landrot.
J .-Nr . II . 6 . 168. von Heimburg.

Nichtamtlicher Seil

Die Kriegslage.
Der Montag-Tagesberickt.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 27. August,
westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
3n Flandern verstärkte sich der Feuerkampf an der Küste sowie

zwischen Zser und Lys gegen Abend erheblich: er hielt auch nachtsan.
heute morgen drangen mehrfach starke englische Erkundungs-

abteilungen gegen unsere Linien vor; sie sind durchweg zurückge»
fchlagen worden.

Vom La Basfex-Kanal bis Lens ging starke Artillenewirkunq
heftigen englischen Vorstößen voraus, die nordwestlich von Lens
kurz vor Dunkelheit einfetzten: sie scheiterten verlustreich.

Die Gefechte im Vorfeld unserer Stellungen westlich von Le!
Eatelet dauerten tagsüber mit wechselndem Erfolge cm. Bei den
Gehöften Malakoff und Eologne errang der Feind örtliche Vorteile.
Versuche, den Gewinn zu erweitern, schlugen verlustreich fehl.

HeeresgruppeDeutscher Kronprinz.
Am Ehemin des Dames und in der westlichen Champagne zeit¬

weilig lebhafte Artillerlekämpfe. Südlich von Ailles kamen ftan-
zöfifche Teilangriffe in unserem Alnvehrfeucr nicht bis an unsere
Hindernisse heran.

Vor Verdun blieb es westlich der Maas im allgemeinen ruhig.
2luf dem Oftufer wurde bis In die Nacht hinein erbittert gekämpft.
Die nach Trommelfeuer bei Beaumont, am Fostes- und Ehaumes-
wald einsehenden Angriffe der Franzosen drängten uns anfänglich
aus Bemimont und den Waldstücken heraus. Im Gegenstoß wur-
den Dorf und Wälder zurückgenommen und einige hundert Ge¬
fangene einbehalten. Abends brachen französische Kräfte erneut zu
Angriffen vor. die zu noch andauernden Kämpfen um Beaumont
führten. Zwischen dem Maastal und der Straße Beaumont-
Vacherauville find alle Ang-.fte der Franzosen gescheitert.

Rittmeister Freiherr von Richthofen schoß feinen 5g. Gegner ab.
Oe st sicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.
Nordwestlich von Iakobstadt gaben die Russen einige Stel¬

lungen auf dem Südufer der Düna auf; sie wurden von uns beseht.
Bei Baranowitfchi und südwestlich von Luck lebte im Anschluß

an erfolgreiche eigene Erkundungsvorstöße das Feuer auf- bei
hufiatyn erstickte unsere Artilleriewirkungeinen russischen Angrifts-verfuch.

Im Angriffe entrissen deutsche Truppen den Rumänen einige
hohenstellungennordwestlichvon Soveja: heftige Gegenstößedes
Feindes brachen verlustreich zusammen.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchallsvon Mackensen

und an der , r-
Mazedonischen Front

keine Ereignisse von Belang.
ver Erste Geueralquartlermeister: Ludendorss.

Sollten Sie glauben, daß ich Ihnen in einer Notlage sonst helfen!
kann, so schreiben Sie , ich werde dann zu erreichen suchen, was
möglich ist. Möchten diese kernigen Worte des wohlmeinenden
Kompagnieführers in allen Kreisen, die es angeht, beherzigtwerden.

Ern Vorchlag zur Mesfingbcschlagnahme. Man schreibt der
Ko n. Ztg .: In diesen Tagen ist neben der Ablieferung der Kirchen-
glocken auch mit der Einziehung der in Privathaushalten , öffent-
llchen Gebäuden usw. vorhandenen Melsingbeschlagteile begonnen
wo.den Di; Erfassung der Gegenstände ist diesmal umfangreicher
und gründlicher als im Vorjahre . Dies ist auch notwendig, weil
die letzt gewonnenen Mengen in bezug auf Gewicht in keinem
Verhältnis zu denen der früheren Beschlagnahme stehen. Um so
mehr fällt es auf, daß inan noch immer an einer Quelle vorüber¬
geht, die nicht unerheblictzc Beiträge ergeben würde. Bei der Eisen-
bahnve.waltung sind di« Wagenbe 'chlagtei!« und Türgriffe aus
Messing längst entfernt und durch solch« aus lackiertem Eisen er-
setzt. Wir sehen aber beispielsweise bei der Reichspost an de»
Br -.efkastcn noch immer die aris der guten alten Zeit stammende,,
massiven Rahmen aus reinem Messing. Jcb lebe in einer Kleinstadt,
in der aus je 1000 Einwohner vier Briefkasten vorhanden sind.
Wissen Cie. was der Meffingrahmsn eines Briefkastens wiegt?
1,2 Kg. Rechnen wir die Zahl der im Deutschen Reiche vorhan¬
denen Briefkasten mit 280 COO und nehmen wir an , daß hiervon die
Hälfte in kleinen Landorten aufgehängt seien, woselbst einfachere
Leerungstafeln vorhanden sind, so ergibt sich für die mit Messing¬
rahmen versehenen Briefkasten die recht ansehnliche Menge von!
156 0W Ka. gleich 15% Waggon . Der Eriatz könnte, wenn er der
Postverwafrung überhaupt notwendig erscheint, in der einfachsten
Form gehalten werden. Zur Ueberwachung der pünktlichen Leerung
genügt das Einwersen von Kontrollkarten, was schon jetzt bei
Außenbezirken eingesührt ist.

„Er mächk die richtig Kur dorch". Kommt da der Ortspfarrer
in ein Haus , dessen Herr im Frieden leidenschaftlich dem Dauborner
gehuldigt hat und fragt die Frau : „Run . Frau Schneider, hat denn
Jbr Mann in der Kneqszeit von d«m Schnapstrinken endlich abgc-
lnffen?" — ,,<wr Harrer ", erwiderte die Frau , „alleweil macht er
die aanzig richtig Kur dorch!" — (Er soll hier und da Kurgenoffen
haben.)

■
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Der Dienstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 28. August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

3n Flandern brach früh morgens an der Straße Ipern—
Menin ein starker englischer Angriff verlustreich zusammen. Nach¬
mittags fehtx schlagartig stärkstes Trommelfeuer gegen die Kampf¬
zone Zwischen Langemarck und der Bahn Routers—Ipern ein.
Unter Verwendung zahlreicher Panzerwagen und tief fliegender
Flugzeuge trat bald daraus die englische Infanterie auf dieser
Front zum Sturm an. In zäher Verteidigung warfen unsere
Kampftruppen den Feind, der seinem Angriff durch vorführen
starker Reserven dauernd Nachdruck zu geben versuchte, überall
zurück. T

Abends fetzte unter nochmaliger, gewaltiger Feuersteigerung
ein zweiter geschloffener Ansturm gegen dieselben Abschnitte ein.
Das Ergebnis der bis in die Nacht hinein dauernden Kämpfe ist.
daß bis auf eine unbedeutende Einbuchtung nordöstlich von Frezen-
berg unsere Stellungen restlos behauptet wurden und die Engländer
eine blutige Niederlage erlitten.

Der Erfolg des Tages ist der ausgezeichneten Haltung der
württembergifchen Truppen und der vernichtenden Wirkung unseres
zufammeugefahten Artilleriefeuers zu danken.

Westlich von Le Eatelet scheiterten neue englische Vorstöße vor
unseren Linien. ! , ! »! s!

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am westlichen Teil des Chemin des Dames suchten die

Franzosen am Wege Allemant—Sancy in Regimentsbreite zum
Angriff vorzubrechen. Sie wurden durch Feuer abgewiesen.

Südlich von Eourtecon und südöstlich von Ailles verliefen
Stotztruppsunternehmen für uns erfolgreich.

vor Verdun herrschte tagsüber nur geringe Gefechkstätigkeit,
nachdem die Frühkämpfe um das von uns zurückgewonnene Beau¬
mont abgeschlossen waren. Die dort eingebrachken Gefangenen ge¬
hören drei französischen Divisionen an. Abends nahm auf dem
Ostuser der Maas der Artilleriekampfwieder große Heftigkeit an.
Bei erfolglosen Teilangrissen. die westlich der Straße Beaumont—
Vacherauville vorbrachen, erlitten die Franzosen erhebliche Verluste.

In den letzten Tagen errang Leutnant voß seinen 38. Lustsieg,
vestlicyer Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.
Von der Düna bis zum Dnjestr war die Gcfechtstätigkeit nur

in wenigen Abschnitten lebhaft. Auf dem Nordufer des Pruth
nahmen rheinische. bayrische und österreichisch-ungarische Regi¬
menter die stark verschanzten russischen Stellungen auf der Dolzok-
höhe und das Dorf Bojan im Sturm, hartnäckiger Widerstand
der Russen wurde auch auf den Hügeln nordöstlich des Dolzok nach
heftigen Kämpfen am Abend gebrochen. Mehr als 1000 Ge¬
fangene. 6 Geschütze und zahlreiche Maschinengewehre fielen in
unsere Hand. Die Verluste des hinter den Rakitna-Abschnitt zurück-
geworsenen Feindes sind schwer.

Front des GeneraloberstenErzherzog Iosef.
Nördlich von Soveja, im Sufitatal, wurden unsere Siche-

rungen von kürzlich genommenen höhen durch überlegene feind¬
liche Angriffe verdrängt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls von Mackensen.
In einigen Abschnitten rege Arttllerietätigkeit.

Ittazedonische Front.
Zwischen Prefpa- und Doiran-See lebte mehrfach das Feuer

auf. westlich des wardar bei Ljumnica angreifende feindliche Ab¬
teilungen wurden von den bulgarischen Posten abgewiesen.

Der Erste Gencralquartiermeister: Ludendorff.

Wb Berlin.  Auch in den Kämpfen in Flandern am 21. und
22, August bewährte sich die deutsche Feldartillerie  in
hervorragendem Maße . Sie hat dem Gegner  überall das Vor¬
gehen äußerst erschwert und ihm schwere Verluste  beigebracht.
Besonders gegen die englischen Abteilungen, die Langemarck durch¬
schritten, haben einige unserer Batterien aus nahen Stellungen ein
vernichtendes Feuer  unterhalten . Ein einzelnes Geschütz
befand sich, nur von einigen Maschinenaewehrschützengesichert, in
der vorderen Linie. Trotzdem es von tiefgehenden feindlichen Flie¬
gern mit Maschinengewehren und von einer feindlichen Batterie
andauernd mit Schrapnells beschossen wurde, feuerte es unbeküm¬
mert mit außerordentlichem Erfolg weiter und hielt sich, von In¬
fanterie im Ergänzen der Munition unterstützt, bis zum Ende des
Kampfes. Aus den Aussagen der Gefangenen geht hervor, daß
man den Tanks immer weniger Vertrauen entgegenbringt: sie wur¬
den ,auch diesmal schnell und sicher durch unsere Feldartillerie und
Maschinengewehrfeuer abgetan.

Der Tauchvooikrieg.
Wba Berlin,  27 . August. Durch unsere U-Boote wurden

im Sperrgebiet um England wiederum 24 500 Bruttoregistertonnen
versenkt. Unter den versenkten Schiffen befanden sich ein englischer
bewaffneterTankdampser, vom Aussehen der „hyrcania" (5227
Brnktoregisterlonnen), der aus Sicherung herausgefchosfen wurde,
dor bewaffnete italienische Dampfer „Trettto" mit 4800 Tonnen
Sohlen von Cardiff nach Genua, dessen Geschütze herunkergehoit und
dessen Kapitän gefangen genommen wurde, ferner ein großer be¬
waffneter Dampfer, der an der Spitze eines starken Geleitzuges fuhr.

Der Ehef des Admiralslabes der Marine.

Erfolge unserer Flugzeuge bei der Insel Oesel.
Lin russischer Zerstörer zum Sinken gebracht.

Wba Berlin.  27 . August. Unsere Flugzeuggeschwader der
kurländischenKüste führten in letzter Zeit zahlreiche erfolgreiche
Angriffsflüge gegen die Befestigungen, -Flugstationen und militäri¬
schen Anlagen der Insel Oesel aus . Dabei wurden auch die im Ge¬
biet des Riga -Busens gesichteten russischen Seestreitkräste erfolg¬
reich mit Bomben belegt. Bei diesen Angriffen wurde ein Zer¬
störer der Nowik-Klasse durch einen mit hoher Stichflamme bei dem
Hinteren Schornstein beobachteten Bombentteffer zum Sinken ge¬
bracht. Ein russisches Werkstattschiff wurde so schwer beschädigt,
daß sein Sinken ebenfalls mit Sicherheit angenommen werden kann.
Trotz stärkster feindlicher Gegenwirkung durch Land- und Schiffs¬
abwehrgeschütze und verschiedener Luftgefechte mit russischen Flug¬
booten und französischenKampfeinsitzern, wobei ein feindliches
Flugboot bei der Insel Abro im Rigaischen Meerbusen zum Landen
gezwungen und so schwer beschädigt wurde, daß die Besatzung über
Bord sprang, kehrten unsere Flugzeuge sämtlich ohne Verluste oder
Beschädigungen zu ihren Stationen zurück.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Frankreich.
Deutschland soll in eine enge Zange.

De Wolesse schreibt im „Paris Midi ": Deutschland kann nur
dann für die Zukunft als wirklich geschwächt gelten, wenn in dem
Friedensvertrag erreicht wird, daß es von zwei Seiten in eine
enge Zange gefaßt wird, deren Arme Frankreich und Polen sind.
Polen muß bis zum Meer , Frankreich bis zum Rhein reichen, da¬
mit diese beiden Arme der Zange die nötige Kraft haben. So lange
der Zar Rußland regierte, durften wir den Gedanken, den wir
längst gefaßt haben, nicht aussprechen. Jetzt aber müssen wir laut
dafür eintreten.

Kleine Mitteilungen.
Berlin,  27 . August. Geng-Seippel erzählt im „Journal de

Geneve" in einem Artikel über die Gesellschaft der Nationen : Eine
im allgemeinen gut unterrichtete Persönlichkeit erklärte, daß, bevor
die Armee der Vereinigten Staaten tatsächlich in den Krieg ein¬
greife, Wilson einen letzten Vermittlungsversuch
zu unternehmen beabsichtige. Wilson würde von der Entente er¬
wirken, daß sie die Friedensbedingungen genau feststelle und ge-
gebenenfalls berichtige, indem sie sie mit den von Wilson verkim-
deten Prinzipien in Uebereinstimmung bringe. Dann werde Wilson
den Mittelmächten Vorschlägen, diesen gerechten Frieden anzu¬
nehmen. Andernfalls würde die Entente feierlich erklären, daß
den Mittelmächten zehn Jahre lang der Weltmarkt verfchlosten sein
solle,

K u l t u r b r i n g e r. Die schwedische Zeitschrift „Vidi" vom
15. August spottet über dst in die Reihen der „Kämpfer für Freiheit
und Recht gegen Deutschlandneu eintretenden Kulturttäger " : „Die
Republik Liberia hat Deutschland den Krieg erklärt. Roch ein
Negeroolk, das sich in den Dienst der Kultur und der Aufklärung
stellt! Noch sind die Onaiindianer in Patagonien und die Paghans
im Feuerland nicht für die heilige Sache der Entente gewonnen!-
Aber das kommt noch, das kommt ebenso sicher wie das Amen in
der Kirche."

Roosevelt kommt nach Rußland?  Die „Infor¬
mation " meldet aus Washington, man spreche von der Möglichkeit
der Entsendung Roosevelts nach Rußland .' Man verspreche sich von
Roosevelt einen günstigen Einfluß auf die Moral der russischen
Armee. (Wenn sich mit Roosevelts Besuch auch nicht die Stini-
mung der russischen Truppen heben dürfte, so dürften doch die
Kinos und Schaubuden in Rußland mit neuer Hoffnung in die
Zukunft blicken.)

Der Iahrestag der Schlttchk von Tannenberg.
Wb Berlin,  27 . August. Zum Jahrestag der Schlacht von

Tannenberg wird dem Wolffschen Bureau von ganz besonderer
Seite geschrieben:

Die Schlacht von Tannenberg fährt sich zum dritten Male.
Jubelruf erscholl durch das deutsche Land und Oesterreich-Ungarns
Gaue. Eine Tat ungeheurer Größe war geschehen. Von dieser
stunde an bewegte sich die Macht Rußlands rückwärts. Die
Schlacht von Lodz brach endgültig den russischen Angriffsgeist. Der

-Durchbruch von Tarnow -Gorlice setzte das siegreich begonnene Werk
'fort . Rur durch die Schlacht von Tannenderg ist dies möglich ge¬
worden.

In Gedanken sehen wir eine schwache deutsche Streitmacht im
Osten zwischen Lötzen und Königsberg vor der starken Armee
Rennenkampfs zurückgchen und fehen die ebenso starke Narew-
Armee über Neidenburg im Vormarsch in Richtung Hohenstein
gegen kaum vier deutsche Divisionen zwischen Gilgenheim-hohen-
stcin. Mit eiserner Ruhe galt es, des Feindes Blöße zu erspähen
und gewaltige Entschließungen zu fassen. Das erste Armeekorps,
das mit der Bahn von Königsberg her nach Deutlch-Eylau heran¬
geführt worden war , wird über Usdau in die Nähe des Feindes
geführt, durchbricht hier die feindliche Linie, wirft den Feind nach
rechts und links zurück und dringt auf Neidenburg vor. Vor der
Armee Pennenkampfs werden alle Kräfte bis auf die Besatzung von
Lötzen, Königsberg und zwei Kavalleriebrigaden abgedreht und
ebenfalls in der allgemeinen Richtung Neidenburg- vargeführt.
So schließt sich um die russische Narewarmee zur Vernichtung ein
Kreis.

Das erscheint heute selbstverständlich. Es erscheint selbstver¬
ständlich, daß Rcnnenkampf nicht marschiert ist, um die Schlacht
von Tannenberg in eine grauenerregende Niederlage zu- verwan¬
deln. Die Führer , die die Schlacht zu leiten hatten , die hatten die
Gefahren stets klar vor Augen. Wenn sie trotzdem die ungeheure
Verantwortung auf sich genommen haben, so ist dies in dem Ge¬
fühl geschehen, daß ein fester Wille sein Ziel erreicht, auch wenn
der Weg noch so dornen- und gefahrvoll erscheint, cs geschah im
Vertrauen auf Gott und Deutschlands Zukunft. Dieses unerschüt¬
terliche Vertrauen- sei auch am dritten Gedenktag der Schlacht des
deutschen Volkes Wahrzeichen.

Helfershelfer der Feinde.
Berlin,  27 . August. Neuerdings werden in Deutschland

wieder Flugblätter verbreitet , in denen zu einem allgemeinen
Demonstrationsstreik im ganzen Reiche aufgefordert wird . Es ge¬
nügt wohl, darauf hinzuweisen, daß auf den Blättern ein Züricher
'Verlag als Drucker angegeben ist, um zu zeigen, von welcher Seite
diese Aufforderung ausgeht . Bei der besonnenen und patriotischen
Haltung unserer Arbeiterschaft ist ja ersreulicherweise nicht damit
zu rechnen, daß derartigen Flugblättern ein größerer Erfolg be-
schieden ist, aber man darf wohl doch darauf Hinweisen, daß es im
höchsten Grade schädlich wäre , wenn auch nur durch Teilausstände
unsere Kriegsrüstung im geringsten Maße geschwächt würde. Es
hieße das lediglich die Arbeit unserer Feinde besorgen und unseren
im schwersten Kampfe stehenden Brüdern im Felde hinterlistig in
den Rücken fallen, und verbrecherisch zu den nöttgen Blutopfern
noch unnötige häufen. (Köln. Ztg.)_

Tages -Rundschau.
Berlin. In seinem von den Blättern verschiedener Parteirich¬

tung veröffentlichten Brief hes Herrn v. Oldenburg heißt es u. a.
noch: „Ich habe mich über den Verzichtfrieden des Reichstages nicht
gewundert. Ich kenne die politische Urteilslosigkeit solcher Majori¬
täten zur Genüge, aus der Geschichte und aus eigener Erfahrung.
Wer keine Kugel pfeifen hörte und die Berge unserer Leichen nicht
sah, die zwischen uns und unseren Feinden liegen, kann von Ver¬
zichtfrieden, von allgemeiner Weitverbrüderung und internationalen
Schiedsgerichten faseln. Furcht und haß,  das sind die Emp¬
findungen, mit denen wir nach dem Kriege uns gegenüber zu
rechnen haben. Wir haben dafür zu sorgen, daß die Furcht
größer  i st als der haß . Dann wird die Achtung vor Deutsch¬
land von selber kommen, auf welche wir berechtigten Anspruch
haben." — Das sind Worte, die zutreffend die Ansicht sehr vieler
wiedergeben.

Djemal Pa 'cha.
Wb B e r l i n , 27. August. In einem längeren Artikel zur

Begrüßung Djemal Paschas in Berlin schreibt die „Nordd. Allg.
Zeitung " u. a.: Als Gast des deutschen Kaisers trifft heute abend
der türkische' Marineminister und Oberkommandierende der vierten
türkischen Armee (Syrien ) Djemal Pascha in Berlin ein. In un¬
serem Gaste, den wir von Herzen willkommen heißen, sehen wir
die Vereinigung der besten Eigenschaftender jungen Türkei, Energie
und Zähigkeit im Durchhalten, Geschick in den schwierigsten Ver¬
hältnissen, eine von Herzen kommende Toleranz . Djemal Pascha
wird von dem deutschen Kaiser im Hauptquartier empfangen. Er
wird die Werften und Häfen besichtigen auf Einladung des Herrn
von Krupp und Bohlen-halbach und diejenigen Werkstätten kennen
lernen, in denen immer neue Waffen gegen den gemeinsamen Feind
geschmiedet werden, mit einem Wort : Der türkische Marineminister
wird alles in Augenschein nehmen, was dem Endzweck seines Be¬
suches dienlich ist, der Reorganisation und dem Ausbau der tür¬
kischen Flotte . Zur Bewältigung der großen und schönen Aufgabe
des Ausbaues der türkischen Flotte bedarf es vor allem der Gabe
der Organisation, hierin ist Djemal Pascha ein unbestrittener
Meister. Was Djemal Pascha in Syrien geleistet hat, kann nicht
mit wenigen Zeilen gesagt werden. Tausends von Kilometern an
Bahn - und Telegraphenlinicn , Straßen und Wegen aller Art wur¬
den gelegt, hat derart die Türkei in Djemal Pascha eine ihrer wert¬
vollsten Energien, so hat das deutsch-türkische Bündnis in ihm einen
seiner treuesten Bekenner. _

Aas Stadt , Kreis«Umgebung
Biebrich. ,

* Die Geschäftszimmer des E i n b e r u f u n g s- und Schlich-
tung sausschusses  befindet sich jetzt im Arbeitsamt in W i e s-
baden,  Zimmer 12.

* Die Beförderung der Armierungsmann¬
schaften.  Auf eine Eingabe des Abg. Dr. Müller -Meiningen
hat das Kriegsministerium eine Antwort erteilt, in der es heißt:
Es muß aus militärischen Gründen daran festgehalten werden, daß
bei Beförderung die Mannschaften, die mit der Waffe ausgebiidet
sind, denen, die eine derartige Ausbildung nicht Nachweisen können,
vorangestellt werden. Bei den Armierungstruppen ist die Beför¬
derung zum Unteroffizier nur zulässig, wenn eine anderthalbjährige,
die Ernennung zum Gefreiten, wenn eine einjährige Ausbildung
mit der Waffe, d. h. im Exerzier-, Schieß- und Felddienst voraus¬
gegangen ist. Als solche ist hierbei der Dienst bei den Armierungs-
trugpen nicht anzusehen. Für Mannschaften, die bereits als An¬
gehörige eines mobilen Truppenteils aPi Feinde gestanden haben,
gelten diese Fristen nicht. Ihre Beförderung und Ernennung kann
nach Lage der Bestimmung ohne Rücksicht aus die Länge der Dienst¬
zeit oder des Dienstalters in erster Linie nach der Befähigung für
die Stelle erfolgen. Sind nicht genügende Mannschaften vorhan¬
den. die die nach vorstehenden Ausführungen in Betracht kommen¬
den Bedingungen erfüllen, so dürfen bei erprobter Zuverlässigkeit

a) zu Gefreiten ernannt werden : Gemeine mtt kürzerer g-, ^jähriger Ausbildung mit der Wafje, wenn die Gesamtdienstzen
bestens ein Jahr beträgt ; b) zu Unteroffizieren befördert werb
Gefreite mit mindestens einjähriger Dienstzeit mit der Waffe o :
die Gcsaintdienstzeit mindestens anderthalb Jahre betragt,
gemäß dürfen Manirchaften . die dis wissenschaftliche Besä'-' ^ '
zum einjährig freiwilligen Dienst durch Berechiigungsschein̂ lMt
nis oder Prüfung unter Vorlage eines Unbefcholtenheilszeuanji, °
nachgewiesenhaben, nur dann zu Unteroffizieren befördert wer!-?
wenn sie mindestens dreiviertel Jahr im Sinne ^vorstehender 2jUfc
führungen mit der Waffe ausgebildet find; ihre Ernennung z„ n>.
freiten ist schon nach einhalbjähriger Ausbildung mit der Aaste
gegebenenfalls auch früher, zulässig.

* Verwendung in der Front.  Ueber die Verwendung
von wehrpflichtigen Personen in der Front finden sich in einem
.Schreiben des preußischen Kriegsministeriums vom 31. Juli 1917
an den Abgeordneten Dr . Müller -Meiningen ' folgende allgemein
interessierenden Angaben: a) Nicht mehr wehrpflichtige Personen
können nur in der Front verwandt werden, wenn sie freiwillig
ohne Vorbehalt eingetreten sind, b) Nicht ko. Personen sollen zur
eigentlichen Gefechtstätigkeit nicht verwandt werden; damit ist
nicht gesagt, daß der Ort ihrer Tätigkeit weit von der Front ablieqt
e) Nach dem Erlaß vom 9. Dezember 1916 ist der Austausch agft
Landsturmleute von 45 Jahren und darüber aus der vordersten
Linie durchzuführen, sofern diese Mannschaften sechs Monate oder
länger sich in vorderster Linie befunden haben, es sei denn, daß
eine derartige Verwendung in der Front dem ausdrücklicheu
Wunsche des einzelnen enffpricht. Auch auf Offizierstelloertreter
findet der Erlaß Anwendung, dagegen nicht auf Feldwebelleutnants,
da sie Offiziere sind. Eine Ausdehnung des Erlasses aus Felft
webelleutnants ift nicht beabsichtigt. Nach dem Erlaß vom 2. Öx.
tober 1916 dürfen Feldwebelleutnants , die ehemalige Offiziersafpj-
ranten gewesen sind, einem mobilen Truppenteil angehören und
eine dem Ansehen des Offizierstandes entsprechende bürgerliche
Lebensstellung besitzen, zum Landwehr - (auch Reserve-) Offizier in
Vorschlag gebracht werden.

Wiesbaden. OeffentlicheBelobigung. Der RegierungsprAi-
dent macht bekannt: Der König!. Sänger Viktor v. Schenck Hierselbst
hat am 8. Juni d. I . die verwitwete Frau Hauptmann Schumacher
aus Wiesbaden mit eigener Lebensgefahr vom Tod des Er¬
trinkens im Rhein gerettet, was ich hiermit lobend zur öffentlichen
Kenntnis bringe.

wc Wiesbaden. Schöffengericht.  Der Familie L. in
Biebrich war irrtümlich vom Magistrat eine Lebensmittelkarte für
vier Erwachsene, statt für zwei Erwachsene und zwei Kinder aus¬
gestellt worden. Frau L. erhob auch auf die Karten fortgesetzt die
größeren Butter - und Fleischmengen, bis bei einer Revision der
Irrtum festgestellt wurde und ihr eine Vorladung vor das Schöffen¬
gericht zuging, vor dem sie sich am Dienstag wegen Vergehens
gegen eine Kriegsverordnung aus dem September 1915 zu verant¬
worten hatte. Sie rfturde mit 3 Mark Geldstrafe belegt, wobei ihr
einwandfreies Vorleben ihr zu Gute gehalten wurde, sowie dir
große Versuchung, welche auf sie eingewirkt habe. — Um Korn¬
blumen zu pflücken, hat eines Tages eine Frau aus Wiesbaden in
der Biebricher Gemarkung einen Kleeacker betreten. Von der Po¬
lizeiverwaltung in Biebrich ist daraufhin eine Strafverfügung wider
sie ergangen. Das Schöffengericht, dessen Entscheid sie anrief , kam
aus prozessualen Gründen zu einem Freispruch.

Nordenstadt. Dieser Tage wurde nächtlicherweile ein Ein-
chruchsdiebstahl bei dem Handelsmann L. Weis verübt. Ein hohn
und mehrere Hühner wurden an Ort und Stelle abgeschlachtet, und
außerdem fielen über 20 Paar Strümpfe und sonstige Wäschestücke
dem jedenfalls oriskunüigen Einbrecher zum Opfer. Man glaubt
dem Einbrecher auf der Spur zu sein. I

Wallau. 26. August. Der Lehreroerein „Im Ländchen" hielt
gestern im Gasthaus zum „Deutschen Haus " hier eine Versamm¬
lung ab, die sich besonders eingehend mit der Raupenvertilgung
durch Schulkinder beschäftigte. Leider war der durch Herrn Land¬
rat von Heimburg empfohlene Redner Dr . Gieseking von Sonnen¬
berg, der im Kriegshilfsdienst des Kreises angestellt ist und einen
Vortrax über diese Frage halten wollte, am Erscheinen behinde,'
Deshalb berichtete Lehrer Wittgen aus Nordenstadt an der Hai
eines von Dr . Gieseking an ihn gerichteten Schreibens über jein^
Erfahrungen beim Kampfe gegen das Ungeziefer an Odstbäum»
und Gartenpflanzen . Die Maßnahmen gegen die auch dieses Früh¬
jahr so überaus massenhaft aufgetretenen Obstbaumschädlinge, die
wohl 50 v. h . des Obstes zu Grunde gerichtet haben, seien viel zir,
spät, nämlich dann, als man schon die kahlen Aeste vor sich sah, ao-
gewendet worden, und Tausende von Schülern seien da nicht mehr
imstande gewesen, das Uebel abzuwenden. Großen Schaden hätten
die Raupen der Kohleule (Maräeftra brafficae), der Herzwurm, an
unseren Gemüsepflanzen angerichtet. Der ersten Generation im
Juni , die fast allen Pflänzchen die „Herzen" zerstört hätten, folge
nun im September in verstärktem Maße die zweite Generation.
Sucht man dann die Kohlköpfe ab. so kann man die Raupen, die
sich dann noch gewöhnlich unter den äußeren Blättern halten, ent¬
fernen, was sväter kaum mehr möglich ist. hierbei wie auch bei
der Vertilgung der Raupen des Kohlweißlings können Schüler mit
gutem Erfolge Verwendung finden, während die Verwendung der¬
selben beim Fange der Schmetterlinge nicht wohl empfohlen wer¬
den kann, so schön sich das Bild des Schmetterlingssanges vom
grünen Tisch aus auch malen mag. Unsere Bauersleute würden
sich übrigens es auch sehr verbitten, wenn die Schüler schar°nweist
durch die Fluren den Schmetterlingen nachjagten ohne Rücksicht auf
etwaigen Schaden, den sie dabei an den Kulturgewächsen anrichien;
der Schaden wäre dann größer als der Nutzen. Beim Vertilgen
der Raupen durch die Schüler geht es jedenfalls mehr ohne Schaden
ab, obgleich auch dabei oft großes Unheil gestiftet werden kann,
wenn sie nicht acht haben auf die Schlupfwespen, die doch die natür¬
lichen Feinde der Raupen sind, und diese zugleich mit zerstören. Die
kleinen gelben Kokons der Knäul -Schlupfwefpen (Mycrogasier
glomeratus ) werden nämlich meist noch als Schmetterlingseier an¬
gesehen und mitzerdrückt, wenn es an der nötigen vorherigen Auf¬
klärung über deren Nützlichkeit fehlt. Im übrigen ift zwecks
Rettung der arg bedrohten Gemüsepflanzen die Vernichtung der
Schädlinge aufs dringendste anzuraten . — Ueber die für den Land¬
kreis geschaffene Organisation der Sammeltätigkeit durch die
Schüler berichtete Lehrer Metzler. Es wurde beantragt , Öic_ 0e‘
sammelten Gegenstände seitens des Kreises durch ein eigenes Fuhr¬
werk abholen und an die Hauptsammelstellen verbringen zu lassen.
— Zum Schluffe wurde noch die seit längerer Zeit eingeführte Vor¬
tragsreihe über „Soziale Schulfragen der Gegenwart " fortgefcft
und für diesmal die „Besoldungsfrage nach dem Familienstand
behandelt.

Eltville. Die hiesigen Schulen mußten bis auf weiteres ge¬
schloffen werden.

Frankfurt . Eingemeindungspläne . Zwischen Frankfurt und
Nied a . Ä . schweben Eingemeindungspläne . Die Einverleibung
von Nied dürfte in kurzer Zeit zu einer gewissen Notwendigkeit für
Frankfurt werden, da in der Nieder Gemarkung bereits die groh-
artigen Betriebswerkstätten der hiesigen Eisenbahndirektion ange¬
legt sind und neuerdings die Erbauung von Arbeiter -Wohnhaus
kolonien für die Werkstätten geplant ist. Verhandlungen über de
Ankauf von Baugelände sind bereits eingeleitet. Auch von Grw^
heimer und Schwanheimer Eingemeindungsverhandlungen
Frankfurt ist in den beteiligten Kreisen wieder die Rede.

Frankfurt. Der Magistrat hat den Kartoffelpreis für di-
hcrbst - und Winterversorgung auf 8.30 Mark für den Zentner w>
einem Zuschlag von 50 Pfennig für die Zufuhr frei Keller stM'
setzt; der Kleinverkaufspreis beträgt 90 Pfennig für 10 Pfund.— «« * — . .. —- *- •
unmittelbare Bezug vom Erzeuger innerhalb des Stadtgebiet
freigcgeben. Es wird erwartet , daß er auch von Erzeugern auger-
halb des Stadtgebiets nach Abschluß der eingeleiteten Verhau
lungen möglich sein wird.

— Die Geschäftszimmer der Kriegsrohstoffabteilung der Kriegs
amtsstelle Frankfurt am Main sind von Untermainkai 19
Elbestraße 46 verlegt.

— Der Magistrat hat es abaclehnt , das Gesuch der Aepsrlŵ "
Produzenten nach Berlin um Freigabe von 250 Doppelzentt» ..

lag.
von
Klei,

bürg

weg
mit
der
habe
ftua
den
hat.
fand
bcra
Neu
fchlo
vier
pritc
bete
hoh>
Stii
nno

%i

0
Ein

Bai
ttai

hat

mic

Nc
nn-
Ich.

wa
Bi!
Ab
hei

Ce

Aepsel für die Herstellung von Aepselwein befürwortend weites.
Die Gründe der Weigerung sind nicht bekannt. Eingeben. mH jwuf  maji uviuiuu.

surter Großhändler will es nun unternehmen, die LieferungkY™
Kelterobst an die einzelnen Wirte zu regeln.

-■ umm __ —_ - _ ' llilif'«MürtMi-MTr-.r _ - -■ ._



meiner Person galten, sondern dem Umstand, daß mich Malte Retz- . sollte. Anne-Rose von Villach war durch ihre Erbschaft für Ex-
bach zu seiner Erbin maKe Als ich noch die arme Anne-Rost !z-Se«ẑ °rfurt und seinem Neffen eine ganz andere Personl.chke.t
Villach war , hat man sich durchaus nicht so eifrig um mich bemüht.
Das sehe ich sehr deutlich an einem Exempel. In unserer Gesell¬
schaft taucht immer wieder der Neffe von Exzellenz Heerfurt auf,
des einstigen Vorgesetzten, meines Vaters . Ich bin ihm früher in
Berlin viel begegnet, und er hat sich mir stets nur in der allerhöf-

der Ferne gezeigt. Jetzt

Mt der Einführung der ungeteilten Arbeitszeit in den
Aemtern ufw. während der kommenden Wintermonate

W Magistrat in seiner gestrigen Sitzung beschäftigt. Auch
«̂ Stadtverordnetenversammlung ist er bereits mit der Anfrage t
betreten , ob es möglich ist, daß die Ausschuß- und Fraktions- :
"n 'schon  mit Eintritt der Dunkelheit beendet werden können. '
^Mgich dürfte in aller Kürze Mt der ungeteilten Arbeitszeit j . . _
Wvrnis von Licht und Heizung der Anfang gemacht werden, j lichsten und zurückhaltendsten Art aus der Fer
S L . In einer Grube an der Frankfurter viraße wurde der folgt er uns wie ein Schatten und er kann sich in Komplimenten

' ‘ " . und Galanterien nicht genug tun.
Es könnte traurig sein, wenn es nicht so komisch wäre. Ich

bin weder schöner noch besser geworden — nur reicher. Und das
ist ein Vorzug, der mit meiner Person doch garnichts zu tun hat.

.Das ist die schwarze Kehrseite des Reichtums, daß man mißtrauisch
gegen die Menschen wird und sich immer sagen muß, daß alle er-

iwiesene Freundlichkeiten nur dem goldenen Hintergründe gelten und
nicht der Person selbst. ^ ,, , ,

; Lothar las diese Worte mit gemischten Gefühlen. Er sagte
sich: daß Anne-Rose wohl auch ihm dasselbe Mißtrauen entgegen«
bringen würde, sobald er sich nicht mehr als wunschloser Freund,
sondern als ernster Bewerber zeigen würde. Diese Gewißheit
quälteihn sehr. , .

Zugleich aber brachten ihm Anne-Roses Worte einige Be¬
ruhigung . Er wußte wenigstens, daß sie nicht leicht zu erobern
war von einem andern . Weihnacht brachte Lothar die Vermäh¬
lungsanzeige von Hans und Christa von Rathenow.

Das Weihnachtsfest selbst verlebte er in der Familie des Grafen
Huck, wie schon während der letzten Jahre . Man sah ihn sehr gern

-im gräflichen Hause und betrachtete ihn nicht als Untergebenen,
sondern als Graf Leos Freund.

Schiller Keuchler von abstürzenden Sandmassen verschüt-
die Hilferufe eines anderen Knaben grub der Landsturm-

M ^ Braden das schon dem Tode nahe Kind mit den Hän-
da eine Schaufel nicht zur Stelle war , aus den Sandmafscn

^ falsche Ausfassung über den Begriff „Hamster". Der „Taunus-
.tf (Homburg ) schreibt am Samstag ganz zutreffend: „Die
WlMter , hessische Gendarmen , nahmen vorgestern abend den von
S zurückkommendenLeuten, die glücklich ein paar Lebens-
ÄÄ ergattert hatten, alles ab. Die versprochene Aushebung des
§«slubrverbotes innerhalb Deutschlands läßt lange auf sich war-
2; , Glaubt man am grünen Tisch wirklich, eine Ftau , die sich für
Ä Pfennig Gemüse oder für 30 Pfennig Milch eine Stunde Wegs
M holt, „hamstert" Vorräte ein?" „Es geht nichts über unsere
Mianißerte Ordnung." _
0ö Montabaur. Ein interessantes Bild bot am Samstag unsere

k fitabt Die Schüler der 1. Präparandenklasfegingen geschlossen,
ni W Keit entsprechend, barfuß spazieren, um die weitere Rach-

anzueifern . „Ein großes Werk weckt Nacheiferung und
!| t dem Urteil höhere Gefetze." ^ , .
f — Mainz . Sehr beträchtliche Geldsummen wurden auf der
«esiährigen Mainzer Herbfttneffe umgesetzt. Wie die meisten Be-
E der Verkaufs- und Schaubuden selbst zugestehen, ÜbertreffenW. (Finrmhrmmhin hnr früheren Jahr » aan* be-
ihre diesmaligen ' Einnahmen die der früheren Jahre ganz be¬
hütend Bei dem gewaltigen Andrang , der nicht nur an den
, Sonntagen der jetzt zu Ende gegangenen Messe, sondern auch m
Ln späten Nachmittags- und Abendstunden an Werktagen herrschte,
konnte das ja auch nicht fehlen, zumal es ja gerade in Mainz mit
läner hochentwickelten Kriegswirtschaft an reichlich lohnendem Ver-
ienst jetzt nicht fehlt. Junge Leute beiderlei Geschlechts im Alter

von 14 bis 18 Jahren verdienen ja meist ihre 30—60 Mark in der
%oä\(. Dann aber liegt es auch in der Natur der Zeit, daß man
nach harter Tages- und Wochenarbeit und bei den sonstigen vielen
Entbehrungen der Kriegszeit sich einmal etwas „gönnen" will. Für
nunderte von Landbewohnern bildete dar Besuch der Mainzer
Messe so eine Art Ersatz für die ausgefallene Kirmeß, und die
Winzer wollen wohl auch in etwas wenigstens für die schon so
lange entbehrte Faschingszeit entschädigt sein. So kam es, daß
sachlich der weite Meßplatz fortgesetzt von Besuchern nur so
wimmelte", und die Budenbesitzer jeder Art ziehen nun mit ge-

s'üllten Taschen zufrieden von dannen. Der Geschirrmarkt durfte
übrigens das weitaus beste Geschäft zu verzeichnen haben. Bei
Preisen, die die der früheren Jahre um 300—400 Prozent reichlich
überstiegen, fanden die Waren so raschen Absatz, daß das 'Angebot
der Nachfrage oft nicht genügen konnte.

Mainz. Die Stadtverordneten bewilligten zur Sicherstellung
der Stromlieferung im Versorgungsgebiet des Elektrizitätswerks
300000 Mark . . i
f — „Kartoffeln in Hülle und Fülle ". So konnte man heute

vielfach die Leute hier frohen Herzens sich zurufen hören. In der
lat ist die Anfuhr der Kartoffeln hier und in anderen Städten seit
einigen Tagen so stark in die Höhe geschneP, daß eine stärkere Ab-
qqbe schon um deswillen geboten erscheint, damit nicht größere
Mengen der jetzt noch wenig haltbaren Kartoffeln verderben. Die
starke Zufuhr hat in zwei Tatsachen ihren Grund . Einmal finden
die Landwirte jetzt nach beendeter Erntearbeit eher Zeit zum Kar-
lofselausmachen und dann veranlassen auch die jetzt erheblich
Weren Kartoffelpreise viele zur möglichst raschen Abstoßung ihrer

erschüssigen Kartoffelernte. Ob das allzu frühe Ausmachen der
a Teil noch nicht ausgereiften Kartoffeln jedoch ratsam ist, bleibt
) wohl sehr fraglich. ,
, Mainz . Der Mainzer Anzeiger enthält solgende Anfrage,
f das Tanzoerbot aufgehoben? Verschiedene Personen , die sich am

mtag , den 26. August 1917 die Erholung einer Rheinfahrt
nen wollten, glauben sich an Hand der eigenartigen Vorgänge

auf der Rückfahrt mit dem 9.25 Uhr abends hier eintreffenden Per-
jcyendampfer zu der Frage berechtigt, ob das Tanzverbot ganz
-der teilweise aufgehoben worden ist. Veranlassung zu dieser
Frage gibt die Tatsache, daß auf diesem Boot , das kursmäßig fährt
und somit ein öffentliches Verkehrsmittel darstellt, bei der Ankunft
des Bootes in St . Goarshausen -bereits flott getanzt wurde, ein
Borgang, der sich bis Mainz mit den üblichen Verschnaufpausen
mit einer Regelmäßigkeit und in einer Art und Weise sörtsetzte, die
zu einem öffentlichen Aergernis wurde.
> — Vom 1. September an wird wieder die Gasabgabe an allen
lagen in der Zeit von nachmittags 2—6‘A Uhr abends und nachts
von 11—4*4 Uhr morgens völlig eingestellt. Uebrigens sollen die
Kleinabnehmerim Gasverbrauch nicht rationiert werden.
r — Der Frühburgunderherbst 1917. Mit der Ernte der Früh-

Imrgundertrauben ist in dieser Woche in den meisten rheinhessischen
Weinorten begonnen worden. Der Stand der Weinberge ist durch¬
weg befriedigend, vielfach recht gut. Im allgemeinen rechnet man
mit einem guten Halben- bis zu einem Zweidrittelherbst . Infolge
der sehr warmen , sonnigen Tage im Juli und zu Anfang August
haben sich die Trauben vorzüglich entwickelt, so daß ein guter
üualitätswein in sicherer Aussicht steht. Dasselbe gilt auch von
den Rheingauer Weinbergen, wo die Lese auch bereits eingesetzt
hat. Ganz vorzüglich stehen die Weinberge auch im Maintale , be¬
sonders in dem durch seinen Rotwein bestens bekannten Klingsn-
berg. Dort hatten sich zahlreiche Winzer in den letzten Jahren zur
Neuanpflanzung von Weinbergen mit Frühburgunderreben ent¬
schlossen. Sie erzielen in diesem Jahre teilweise einen reichen Drei-
oiertel- bis Bollherbst. Die Stöcke hängen dort meist dicht voll mit
prächtig entwickelten Trauben . Das Verkaufsgeschäft hat überall
bereits lebhaft eingesetzt. Die Preise stellen sich der allgemeinen
hohen Konjunktur im' Weinhandel entsprechend sehr hoch. Das
Stück 1917er Rotwein dürfte kaum unter 5000 Mark für dir ge-
ringften Lagen selbst abgehen. ,
■ Bad Nauheim. Das Hotel Augusta Viktoria teilt in Berich¬
tigung einer Mitteilung mit, daß es nicht geschloffen worden ist.

Die Herrin von Metzbach.
Roman von H. Courthr - Mahler.

(25. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Einmal sagte Graf Leo zu Lothar:

Was werden Sie aber tun, mein lieber Retzbach, wenn Ihre
Vase eines Tages einen Landwirt heiratet , der Retzbach selbst ver¬
walten will?

=- Lothar hatte einen Moment starr vor sich hingeblickt. Dann
hatte er geantwortet:

Dann wird sich auch wieder ein anderer Wirkungskreis für
wich finden. , * . _ .

Run , dann wissen Sie ja, daß wir hier immer einen tüchtigen
Mann gebrauchen können, dann kommen Sie getrost wieder zu
uns, lieber Retzbach. Einen Wirkungskreis schaffe ich Ihnen dann

.schon wieder. .
An diese Worte mußte Lothar oft denken. Würde für ihn ein¬

mal die Zeit kommen, da er Retzbach verlassen mußte? Jost von
Billach und Anne-Rose hatten ihn zwar für Lebenszeit angestellt.
Aber wenn Anne-Rose wirklich eines Tages einen anderen Mann
heiratete, dann war seines Bleibens nicht in Retzbach.

L So verging die Zeit sehr langsam für Lothars ungeduldige
dehnsucht, aber sie verging doch.

Ann-Roses Briefe trafen regelmäßig ein. Daraus ging her¬
vor, wie eifrig sich die Herren draußen in der Welt um ihre Gunst

, Vnühten Man sah in ihr nicht nur die reiche Erbin , sondern auch
we reizpolle Persönlichkeit und umschwärmte sie wie die „Fliegen
uen Zucker", wie Tante Jettchen drastisch zu sagen pflegte.

1LL. Aber Anne-Rose amüsierte sich nur über all diese erfolglosen
Bemühungen. IN einem ihrer Briefe schrieb sie an Lothar:_ f "._r . l _ /TTl. _ ’.Xi Snfi m 1 Sa *»

Aber seine Gedanken weilte am Weihnachtsabend ausschließ¬
lich im fernen Aegypten. Er wußte , daß sich Anne-Rose mit ihren
Angehörigen in Kairo befand. Er hatte ihr einen grünen Tannen¬
zweig dorthin geschickt, so, daß er am Weihnachtstag bei ihr ein-
treffen mußte. Dazu hatte er ihr warme herzliche Worte gechrie-
ben. Auch von Mine-Rose traf ein Brief für ihn am Weihnachts¬
morgen ein und der erfreute ihn unsagbar.

In diesem Briefe hieß es:
Stärker als je befällt mich heute die Sehnsucht nach dem

Thüringer Wald. Er muß auch im Winterkleide wundervoll sein.
Hier sehe ich täglich viel Neues und Seltenes . Wir unternehmen
Spaziergänge nach den Pyramiden , zur Sphinx , wir reiten auf
Eseln in die naheliegenden arabischen Dörfer, die sehr malerisch
und seltsam wirken. Unser Schatten , Herr von Heerfurt, ist auch
hier gestern plötzlich aufgetaucht und hat uns sofort wieder attackiert.
Er hat uns ausgefordert, in Gesellschaft ein Beduinenlager an der
Grenze der libyschen Wüste zu besuchen. Wir haben uns auch an¬
geschlossen.

Tante meinte, man müsse das alles sehen und hat noch viel
vor, und es war ja auch sehr interessant — aber Ihnen , lieber Vet¬
ter , will ich cs nur gestehen, ich habe Heimweh, ganz schlimmes
Heimweh.

Wenn ich Tante Jettchens Freude an der Reise nicht ttuben
wollte, würde ich wahrscheinlich fahnenflüchtig werden und heim-
kehrcn. Es gefällt mir garnicht, daß wir Weihnacht im fremden
Lande feiern sollen, unter fremden Menschen, trotzdem uns Herr

' von Heerfurt eine stimmungsvolle Feier versprochen hat.
Ich träume von einem echten, deutschen Weihnachtsfest in Retz¬

bach. Sie hätten daran teilnehmen müssen und die beiden drolligen
Slistsfräuleins Holdchen und Binchen von Uechteritz, denen wir die

(herrlichsten Dinge hätten aufbauen können. Denn sie sind, wie
Kinder, so leicht zu erfreuen . . . ^ .

Ich muß mich nun trösten mit der Hoffnung auf nächstes Jahr.
Da soll es umso schöner werden. Ueberhaupt, es soll ein köstliches
Leben werden, wenn wir erst alle zusammen in Retzbach sind.
Freuen Sie sich auch ein wenig darauf , lieber Vetter? Oder ist
Ihnen Ihre Zusage schon wieder leid geworden?

Lothar drückte diesen Brief im Uebermaß des Empfindens an
seine Lippen. Anne-Roses Heimweh mack)te ihn glücklich. Es
störte ihn nicht einmal der Gedanke an den ihr wie ein Schatten
folgenden Herrn von Heerfurt , der sicher nicht ohne einen beson¬
deren Grund überall auftauchte, wo Änne-Rose sich befand und der
fast di- ganze Reise in ihrer Gesellschaft genossen hatte. Anne-Roses
Bemerkungen über ihn schützten- ihn vor Eifersucht.

In dem Antwortschreiben Lothars auf diesen Brief hieß es
unter anderem:

Ihr Weihnachtstraum , liebe Anne-Rose, gefiel mir so gut, daß
ich betrübt bin, daß er nicht in Erfüllung ging. Ich feierte zwar
ein echtes, deutsches Weihnachtsfest im Hause des Grafen Huck, und

-Graf Leo und ich, wir haben uns selbst die schönsten Tannen auf
dem Schlitten aus dem Walde geholt. Es fehlte uns keines der
Attributs , die zu einem Weihnachtsfest gehören, herrlich geschmückte
Tannen , Kuchenduft, Marzipan , Aepfel und Nüsse und frohe Ge¬
sichter übet reichen Geschenken— aber ein Weihnachtsfest in Retz¬
bach, in Ihrer Gesellschaft, das male ich mir doch noch schöner aus.
Ob ich mich freue auf das Zusammenleben in Retzbach, so fragen
Sie mich. Liebe Anne-Rose, seit Jahren weiß ich nicht mehr, wie
es ist, mit Menschen, die zu mir gehören, ein Weihnachtsfest zu
feiern. Ich will das nächste Jahr ganz sicher mit Ihnen unter einem
Retzbacher Tannenbaum stehen. Auf das Zusammenleben freue ich
mich so sehr, daß ich die Zeit nicht erwarten kann, bis es so
weit ist. ,

Daraus ersehen Sie wohl zur Genüge, daß mir meine Zusage
nicht leid geworden ist.

Heute habe ich auch eine Vermählungsanzeige von Hans und
Christa von Rathenow erhalten. Inzwischen wird eine solche wohl
auch den Weg zu Ihnen finden, und ich hoffe, sie stört Ihren Frie¬
den Nicht. . , ,

Der Brief , den Anne-Rose hierauf an Lothar richtete, traf
einige Wochen später ein. Sie schrieb:

Nein, die Vermählungsanzeige hat meinen Frieden nicht ge¬
stört. Ich hoffe und wünsche nur , daß Christa die Illusion ihres
Glückes erhalten bleibt, daß sie nie die Wahrheit erfährt , aus wel¬
chem Grunde ihr Gatts sich um sie beworben hat.

Wir sind nun auf der Rückreise in Venedig. Es gefällt mir
hier sehr gut und ich schwelge in den herrlichsten Kunstge-

j missen.
Die längste Zeit sind wir nun der Heimat fern geblieben und

wir haben so viel Schönes und Herrliches gesehen, daß wir voll
von neuen Eindrücken heimkehren werden. Tante Jettchen ist
von einer erstaunlichen Aufnahmefähigkeit. Sie genießt diese Reise
viel gründlicher und intensiver als Papa und ich- Nie geht sie ohne
ihren Kodak aus , und sie hat unzählige Aufnahmen gemacht und
führt dazu ein Reisetagbuch ganz nach berühmtem Muster. Und
sie ist heute noch so frisch und unverbraucht wie am Tage unserer
Abreise. Das Wort Müdigkeit existiert nicht für sie.

Aber ich fühle mich ein wenig müde, ein wenig übersättigt, ich
glaube, ich habe genug gesehen für mein ganzes Leben. Auch Papa
scheint mir nicht mehr so frisch wie anfangs . Wider Erwarten hat
ihm der südliche Winter nicht so gut getan, als wir hofften. Aber

;er will, wie ich, Tante Jettchen nicht in ihrem Genuß stören. Wah¬
rend sie unermüdlich aus einem der alten Paläste in den anderen
läuft und kein Winkelchen von Venedig unbesehen läßt , sitze ich mit
Papa in einer der schwarzen Gondeln, die mir übrigens gar nicht
sonderlich gefallen, und wir genießen in beschaulicher Ruhe von hier
aus das interessante und eigenartige Bild der berühmten Lagunen¬
stadt und denken an die Heimat.

Aber das Programm wird bis zum Schluß durchgehalten.
Tante Jettchen ahnt nichts von unserer Sehnsucht, sie würde sonst
schleunigst zur Heimkehr rüsten. Und das soll nicht sein. Sie hat
uns , Papa und mir , jahrelang unermüdliche Opfer gebracht und nie
an sich selbst gedacht. So können auch wir ihr einmal ein kleines
Opfer bringen .«

In Rom war es auch sehr schön, dort hat uns Herr von Heer¬
furt endgültig verlassen.

Diese letzte kurze Nottz über Herrn von Heerfurt interessierte
Lothar mehr, wie Anne-Rose glaubte. Daß dieser Herr von Heer-
furt Anne-Rose in ganz bestimmter 'Absicht von Ort zu Ort gefolgt
war , stand für ihn außer Zweifel. Er mußte also eine besondere
Veranlassung gehabt haben, sich jetzt endgültig von Villachs zu
trennen . Mit dieser Vermutung hatte Lothar recht. Herr vonNun fürchten Sie nicht, lieber Vetter, daß mich der gestreute ... - - . - - . . .,

Weihrauch eitel machen konnte. Ick- weiß sehr gut, daß all diese Heerfurt war von seinem Onkel mit Mitteln zu dieser Reffe ausge-
Kalanteften, all die schönen Blicke und herzbrechenden Seufzer nicht ’ - - - ^ w

geworden.
Wie eifrig sich der junge Mann um Anne-Rose beworben hatte,

darüber hatte Anne-Rose nur zuweilen eine Andeutung fallen
lassen. Daß er in Rom endlich, trotz Anne -Roses deutlicher Ab¬
wehr, einen regelrechten Antrag machtê und natürlich abgewiesen
wurde, behielt die- junge Dame für sich. Lothar konnte es nur
-ahnen.

Später erhielt Lothar von Anne-Rose noch einen ausführlichen
Brief von Wien, in dem sie ihm ihre Heimkehr nach Retzbach für
Mitte März meldete.

In Retzbach wurden eifrige Vorbereitungen getroffen zum
Empfang der neuen Herrschaft.

Frau Brigitte Engel hatte in dem schönen alten Herrenhau,e
alles nach Tante Jettchens und Anne-Roses Angaben Herrichten
lassen.

Anne-Rose hatte sich die Zimmer ausgesucht, die früher die
Mutter von Malte Retzbach bewohiO hatte . Es war eine Reihe
schöner, sttlvoller Räume , die Anne-Rose ganz besonders gefallen
chatten, ein Helles, freundliches Schlafzimmer mit daranstoßendem
Ankleideraum im Empirestil, ein kleiner Salon mit reizenden
Boule-Möbeln, die sehr kostbar waren , ein Wohnzimmer, das einer
neueren Stilepoche angehörte und ein riesig behagliches, achteckiges
Zimmer, das im Mittelturm lag, einen geräumigen Erker hatte
und eine hübsche kleine Bibliothek enthielt, die eigens für «ine
Dame geschaffen war.

An diese kleine Bibliothek stieß das ehemalige Arbeitszimmer
Malte von Retzbachs. Dieses sollte von Änne-Rose und ihrem
Vater gemeinsam benutzt werden bei geschäftlichen Konferenzen und
Besprechungen.

Jenseits von diesem Arbeitszimmer lagen die von Malte be¬
nützten Wohnräume , die nun Jost von Billach bewohnen würde.

Tante Jettchen hatte sich ihre Zimmer im Seitenflügel auf der
anderen Seite neben denen Anne-Roses ausgesucht. Alle diese
Räume lagen im ersten Stock, denn im Parterre des großen Mittel¬
baues befanden sich nur die großen Fest- und Empfangsräume , die
nicht mehr benutzt worden waren , feit Malte von Retzbach sich von
der Welt zurückgezogen hatte. Aber auch diese waren , wie jedes

.Winkelchen in dem großen Hause tadellos in Ordnung gehalten.
Für Lothar hatte Frau Brigitte , auf Anne-Roses Wunsch und

Lothars Bitte die Zimmer bereit gemacht, die unter denen von
Tante Jettchen im Seitenbau lagen. Von dort konnte er am
schnellsten und bequemsten durch «ine Seitentür zu den Wirtschafts¬
gebäuden gelangen und-dieselben bequem unter Aufsicht halten, was
ihm sehr lieb war.

Viele Zimmer in dem Herrenhause würden auch jetzt noch un¬
bewohnt bleiben, trotzdem Änne-Rose auch für die beiden Sttfts-
damen einige hübsche, ständige Gastzimmer bereithalten ließ. In
früheren Zeiten war reger , gastlicher Verkehr in Retzbach gewesen
und man hatte immer eine Änzahl Gäste unterbringen müssen.

Nun wußte man , daß die Herrschaft in wenigen Tagen ein-
treffen würde. Da ging gleich noch einmal ein leises Reinemachen
an, damit kein Stäubchen liegen blieb. — Frau Brigitte Engel ließ
am Tage der Ankunft aus den Gewächshäusern soviel blühende
Blumen herbeiholen, als der Gärtner nur hergeben wollte. Damit
hatte sie die Zimmer der beiden Damen geschmückt. Am Tage vor¬
her hatte sie selbst mit den Mägden emsig Girlanden gewunden, um
das Portal zu schmücken und die Säulen , die rechks und links die
Freitreppe flankierten, zu umwinden . Das sah sehr lustig und fest¬
lich aus . Und wenn Tante Jettchen hätte hören und sehen können,
wie lebhaft die Mägde bei diesem Geschäft scherzten und lachten,
dann wäre sie wohl zufrieden gewesen. Frau Brigitte hatte nicht
viel Mühe gehabt, den gar zu düsteren, stillen Ernst aus dem Hause
zu treiben. Nur einige der älteren Diener konnten sich nicht so
leicht in den neuen Ton finden. Die Fenster standen fast alle offen,
um der voreilig warmen Marzsonne ungehinderten Einlaß zu ge¬
währen , und drüben von den Wirtschaftsräumen herüber hörte man
Gesang. ^

Um die Mittagszeit sammelten sich die Beamten und Diener
um den Inspektor und Frau Engel auf der Freitreppe . Auch Dok¬
tor Haffner hatte sich eingefunden, um die Ankommenden zu be¬
grüßen. Alle trugen festliche Gewänder , und ein hübsches Haus¬
mädchen stand im weißen Kleide mit einem Blumenstrauß sür die
junge Herrin von Retzbach vor Frau Brigitte und sägte zur Probe
noch einmal ihr eingelerntes Begrüßungsverslein auf.

Es ging recht gut. Und nun sah man den Wagen kommen.
Gleich darauf hielt er vor der Freitreppe . Das weißgekleidete

Hausmädchen trat an den Schlag heran , sagte ihr Sprüchlein auf
und reichte Anne-Rose die Blumen . Diese war sehr bewegt. Ganz
feierlich war ihr zumute, als sie sich sagte, daß jetzt das Wohl und
Wehe all dieser Menschen, die sie begrüßten , von ihr abhängig war.

Mit einem feuchten, strahlenden Blick erhob sie sich im Wagen
und überflog die ganze Versammlung . Ein liebes, gütiges Lächeln
lag auf ihrem schönen Gesicht. Ein vielstimmiger Begrüßungsruf
scholl ihr entgegen. Sie winkte bewegt mit der Hand und sprang,
auf Doktor Haffner gestützt, aus dem Wagen . Sie hätte in ihrer
Herzensfreude jedem etwas Freundliches gesagt. Da das nicht an¬
ging, eilte sie auf Frau Engel und den Inspektor zu, faßte ihre
Hände und bat sie, den Leuten zu sagen, daß sie sich immer be¬
mühen wollte, eine gerechte und gütige Herrin zu sein, und daß
dieser Tag für alle ein Festtag sein sollte. Tante Jettchen aber hielt
an Änne-Roses Stelle eine kleine humorvolle Ansprache an die
Leute und hatte den Erfolg , lauter lachende Gesichter vor sich zu
sehen. ^

Na , Gott sei Dank, Leute, daß Ihr wieder lachen könnt. Nun
bin ich noch einmal so gern in Retzbach. Und das Lachen wollen
wir alle nicht wieder verlernen , es soll uns bei der Arbeit und in
den Feierstunden nicht ausgehen . Vergeht nicht, daß der liebe
Gott fröblicke Menschen gerne sieht.

Mit diesen Worten folgte sie ihrem Bruder und Anne-Rose ins
Haus . Es begann nun ein ganz anderes Leben in Retzbach. Ein
heller frischer Zug ging durch das ganze Haus . Dafür sorgte in der
Hauptsache Tante Jettchen, deren fröhliches Gottvertrauen auf alle
Menschen belebend wirkte.

Gleich am nächsten Morgen ließ der Inspektor Anne-Rose um
eine geschäftliche Unterredung bitten. Sie empfing ihn in Gegen¬
wart ihres Vaters in dem ehemaligen Arbeitszimmer Malte von
Retzbachs.

Ohne Umschweife brachte der Inspektor sein Anliegen vor.
Gnädiges Fräulein verzeihen, ich wollte mir nur die Anfrage

erlauben, ob ich befürchten muß, meine Stellung zu verlieren, wenn
Herr von Retzbach hierher kommt. Ich will im Herbst heiraten und
möchte meine Stellung natürlich nicht gern verlieren . Muß es aber
sein, dann möchte ich es gleich wissen, damit ich mich nach etwas
anderem umsehen kann.

Anne-Rose beruhigte freundlich den Inspektor.
Daran ist gar nicht zu denken, Herr Inspektor , Sie bleiben

nach wie vor in Ihrer Stellung . Mein Vetter soll nur , wie bisher
der verstorbene Herr von Retzbach, die Oberaufsicht führen. Weder
mein Vater noch ich sind imstande, einen solchen Betrieb zu über-

' sehen, wir stehen dem allen ganz sremd gegenüber. Mein Vetter
aber hat, wie Sie ja selbst schon gemerkt haben, die. nötigen Kennt-
niffe, da er schon bisher eine leitende Stellung auf den Gütern des
Grafen Huck eingenommen hat . Er will uns aus Gefälligkeit alle
Sorgen abnehmen und uns feine Kraft und fein Können zur Ver¬
fügung stellen.

Ich bitte Sie also, auf Ihrem Posten zu bleiben, denn mein
Vetter hat Sie als tüchtigen Beamten erkannt und Herr Malte von
Retzbach ist ja auch sehr mit Ihnen zufrieden gewesey. Wenden
Sie sich nur in Zukunft in allen geschäftlichen Dingen an meinen
Vetter, der alle Bestimmungen treffen soll̂ als sei er selbst der Herr
von Retzbach. Das sagen Sie bitte auch in meinem Namen den
anderen Beamten und Untergebenen. Sonst soll hier alles beim
Alten bleiben, nicht wahr . Papa?

Jost von Billach pflichtete ihr lächelnd bei. Er hatte feine
Freude an Klnne-Rofes Verhalten.

Befriedigt zog sich der Inspektor mit dankenden Worten zurück,
nachdem sich Anne-Rose noch freundlich nach seiner Braut er¬
kundigt hatte.

Du wirst Dich mit der Zeit zu einer prächtigen kleinen Guts¬
meine Anne-Rose, sagte Jost von Mllach_ _ Herrin auswachsen,

r'üstet"wordVn,' damit er regelrechte Jagd auf "den Goldfisch machen lächelnd, als er mit seiner Tochter allein war.



Wem Gott ein Amt gibt, Papa, dem gibt er auch' den Verstand,
scherzte Anne-Rose.

Aber sie sah dabei mit heimlicher Sorge in des Vaters Gesicht.
Cr sah gar nicht recht wohl und frisch aus . Sein altes Leiden
machte ihm wieder mehr denn je zu schassen. Er suchte es tunlichst
vor seinen Damen zu verbergen, aber sie merkten es doch.

Anne-Rose hotte ihn in Wien gebeten, sich von einem dortigen
berühmten Arzt untersuchen zu lassen. Dieser hatte dieselbe
Diagnose gestellt wie Josts langjähriger Berliner Arzt. Das Leiden
war uicheilbar, doch konnte der Patient noch lange Jahre leben,
wenn es nicht zu Komplikationen kam, die allerdings nicht ausge¬
schlossen waren . Wenn sich die gefürchteten Komplikationen ein¬
stellten, konnte es zu einem sehr plötzlichen Ende kommen.

Jost von Villach hatte sich damit abgefunden. Er brauchte ja
jetzt nicht mehr die Angst zu haben, daß Anne-Rose und seine
Schwester durch seinen Tod und den Ausfall seiner Pension in Be¬
drängnis gerieten. Er wußte sie beide in gesicherten, glänzenden
Verhältnissen und außerdem würden sie in Lothar Retzbach einen
treuen Schutz und Hüter haben. Er wollte auf alle Fälle gleich
nach Lothars Ankunft inSietzbach offen und rückhaltlos mit diesem
über sein Leiden und alle Möglichkeiten sprechen und seine Damen
für alle Fälle besonders seinem Schutz empfehlen. Vorläufig war
ja fein Zustand noch nicht beängstigend. Aber er betrachtete doch
jeden schmerzfreienTag als ein Geschenk.

Zuerst wurde nun sein Zustand durch das ruhige Behagen in
Retzbach merklich besser. Er konnte bei dem außergewöhnlich war¬
men, sonnigen Märzwetter viel im Freien sein. Das tat ihm
immer gut. Nur wenn kalte regnerische Tage kamen und er
das Zimmer hüten mußte, verschlimmerten sich die Beschwerden
merklich.

Aber er sprach nicht viel davon.
An einem sonnigen Tage fuhren die Villachs nach Langendorf

hinüber , die Freunde zu begrüßen. Sie wurden wie immer herzt
tich ausgenommen. Frau von Langendorf erzählte halb weinend,
halb lachend, wie sehr ihr Christa fehle. Aber sie sei gottlob so
glücklich in ihrer jungen Ehe, daß man die Trennung gern in den
Kauf nehme. Nun wollte man zwischen Langendorf und Retzbach
einen recht regen Verkehr unterhalten.

Zufällig erfuhren die Langendorser erst jetzt, daß Lothar
Retzbach für immer nach Retzbach kommen und es verwalten
sollte.

Darüber freute sich vor allen Dingen Herr von Langendorf.

So war schnell der erste April herangekommen. Es war ein
klarer, aber ziemlich frischer Tag . Anne-Rose wollte nüt dem Va¬
ter zur Station fahren, um Lothar abzuholen. Aber schließlich war
es Herrn von Billach doch zu kühl, und er zog es vor, daheim zu
bleiben.

Fahre nur ruhig allein, Kind, sagte die Tante , als Anne-Rose
unschlüssig am Wagen stand. Es sieht doch freundlicher aus , wenn
wenigstens einer an den Bahnhof kommt. Ick, würde Dich be¬
gleiten, will aber doch lieber Deinem Vater Gesellschaft leisten. Ich
glaube, mir ist es im offenen Wagen auch ein bißchen zu kalt.
Ihr jungen Leute friert freilich nicht so leicht. Also fahr zu und
grüß Lothar einstweilen schön von uns.

So schwang sich denn Anne-Rose allein auf den hohen Jagd¬
wagen, den sie hatte anspannen lassen. Sie atmete in vollen Zügen
die herbe, würzige Frühlingsluft und sah selbst wie der verkörperte
Frühling aus.

Das elegante, tadellos sitzende Kostüm mit einem flotten Hüt¬
chen kleidet sie entzückend. Feine dänische Handschuhe schmiegten
sich glatt und faltenlos um die schlanken Hände. Man fah ihrem
Anzug an , daß er aus einem ersten Hause bezogen war , hatte sie
auch als die arme Anne-Ro,e Billach immer gut und vornehm in
ihren schlichten Kleidern ausgcsehen, so verriet ihre Garderobe jetzt
doch das gewisse Etwas , das nur mit gutem Geschmack und Geld
zusammen zu erreichen ist. *

Ihr war so recht srühlrngsfroh und erwartungsvoll zu Mute.
Die frische Luft rötete ihre Wangen und die braunen Augen funkel¬
ten mit den Sonnenstrahlen um die Wette.

Sie kam gerade zur rechten Zeit zum Bahnhof . Der Wagen
hielt kaum eine Minute , als der Zug heranbrauste . Lotbar sah
Anne-Rose schon vom Abteilfenster aus auf dem hohen Jagdwagen
fitzen. Da konnte er die Zeit kaum erwarten und eilte mit langen
Schritten zu ihr hinüber. Die beiden Augenpaare leuchteten in¬
einander, sie konnten die Helle Freude an diesem Wiedersehen nicht
verbergen.

Willkommen, lieber Vetter, herzlich willkommen! Retzbach hat
mich allein ausgesandt. Sie heimzuholen. Papa wollte dabei sein,
mußte es sich aber im letzten Augenblick des kühlen Wetters wegen
versagen. Nun ist e- nur halb so feierlich und Sie müssen mit mir
fürlieb nehmen, sagte Anne-Rose mit schimmernden Augen und
lachendem Munde.

Er schwang sich mit einem kraftvollen Satz auf den Wagen
und führte ihre Hand an seine Lippen. Das Herz war ihm so voll,
daß er kaum reden konnte. Er mußte sich auch erst einmal wieder
satt sehen an dem süßcn, liebreizenden Mädchengesicht. '

Anne-Rose sah, wie erregt er war und wie es in seinem Gesicht
zuckte. Ein ganz unsinniges, heißes Glücksgefühl stürmte auf sie
ein. Sie hätte laut hinausjubein mögen in die sonnige, frühlinqs-
frische Welt.

Nun hatte sich Lothar endlich leidlich gefaßt. Mit einem tiefen
Atemzug sah er ihr ins Gesicht.

Sie sehen mich ganz fassungslos, Anne»Rose. Aber es drang
so auf mich ein wie Heimatsgesühl, als ich Sie vor mir sah. Die
Freude , daß Sie selbst gekommen sind, mich heimzuholen, wie Sie
sagten, mir ist wirklich, als kehrte ich nach langer Abwesenheit in
die Heimat zurück.

Sie nickte froh und bewegt.
So soll es auch fein, Retzbach soll Ihnen fürderhin eine Heimat

sein, lieber.Vetter. Wir haben uns auch schon eiugelebt, als wären
wir immer hier gewesen.

Lothar zog nochmals ihre Hand an die Lippen.
Mir ist ganz fromm und gläubig zu Sinne , liebe treure Anne-

Rose. Achten Sie nur garnicht auf mich und rechnen Sie es mir
nicht falsch an , wenn ich wie ein törichter Junge zur Ferienzeit
übermütig werde — oder vielleicht verstumme. Aber zunächst muß
ich wohl nun meinen Gepäckschein hervorholen.

Lachend durchsuchte er alle Taschen, bis er den Schein fand und
ihn dem Diener überreichen konnte. ,

Die Fahrt ist mir endlos lang geworden, ich dachte, sie nähme
nie ein Ende, stieß er hervor.

Und dann setzte sich der Wagen in Bewegung.
Eine Welle schwiegen sie nun beide, von ihren Geftihlen über¬

wältigt . Aber dann hatte sich Lothar wieder in der Gewalt und be¬
gann eine Unterhaltung.

Wie geht es zu Haus , Anne-Rose, ist alles wohl?
Auch Anne-Rose war nun wieder gefaßter und berichtete.
Tante Jettchen ist auf der Reise zehn Jahre jünger geworden

urrd schwelgt jetzt in Reiseerinnerungen , wie sie früher in phanta¬
sievollen Plänen schwelgte. Sie hat alles photographiert , was
für sie von Interesse und für den Kodak erreichbar war . — Nun
hat sie wohl ein Jahr lang zu tun , all diese Photographien zu ent¬
wickeln, zu kopieren und zu fixieren. Sie hat sich ein kleines photo¬
graphisches Atelier einrichten lassen und will eine großartige
Sammlung anlegen. Jedenfalls wird sie ein sehr originelles Reise¬
werk mit Illustrationen schaffen. Machen Sie sich nur gefaßt, Vet¬
ter, daß Sie die ganze Reise noch einmal mit Tantchen zurücklegen
müssen.

Er lachte und konnte den Blick nicht von ihr lassen.
Das will ich mit Vergnügen tun.
Jetzt hat Tante sich Herrn von Langendorf als Opfer auser¬

sehen. Wir verkehren viel mit den Langendorfs , die sich jetzt ein
wenig vereinsamt fühlen. Und ich glaube, Tante Jettchen steckt
Herrn von Langendorf auch noch mit ihrer Reiselust an.

Haben Sie sonst noch Verkehr mit der Nachbarschastangebahnt,
Büschen?

O ja. wir haben bereits einige Beluche gemacht und Gegen-
beüche erhalten. Man freut sich überall, daß Retzbach jetzt wieder
dem Verkehr eröffnet ist. In Langendorf haben wir auch letzthin
einige Offiziere mit ihren Damen kennen gelernt aus der nahen
Garnison , die nun wohl auch gelegentlich in Retzbach vorsprechenwerden.

Also, alles ist akleist habest Sie mir stur Crsreusich'es zu be¬
richten?

Sie seufzte tief auf und ihr Gesicht wurde sehr ernst, fast
traurig.

Leider nicht, lieber Vetter. Ich wolle Ihnen nur erst alles Er¬
freuliche berichten, ehe ich Ihnen auch meine Sorge anvev-
traue.

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
Die Erfassung der hessischen Obsternte. Zur Herstellung von

Marmelade muß das Großherzogtum Hessen, wie Landesobstbau¬
inspektor Grode-Darmstvdt mitteilt, 330 000 Zentner Obst an das
Reich liefern. Gelingt dies, so ist für Hessen eine Beschlagnahmung
des Obstes nicht zu befürchten, im anderen Falle wird jedoch mit
der Beschlagnahmung eine weitere Erhöhung der Höchstpreise für
Obst eintreten. Zur Eindeckung des Winterbedarfs an Obst kann
sich jede Haushaltung auf den Kopf 50 Pfund Aepfel und Birnen
und 25 Pfund Zwetfchen unmittelbar vom Erzeuger gegen Be-
jörderungsfcheine erstehen. Klagen über zu hohe Höchstpreisebe¬
antwortete der Landesobstbauin,pektor dahin, daß Hessen daran
nichts ändern könne, da die Preise einheitlich für das ganze Reich
festgesetzt seien. Wenn die Preise für Süddeutschland zu hoch seien,
so sei man in Norddeutschland, besonders in den Großstädten, an
solche Preise gewöhnt.

Ludwigshasen. Ein sehr der Aufklärung bedürfender Vorfall
wird durch die „Pf . Post" bekannt. Darnach wurde am Samstag
ein Fuhrmann festgehalten, der 12 Kisten Ochfenmaulsalat
und ' d rei Zentner Fleisch  von seinem Auftraggeber, Philipp
Moser in der Seilerstraße an einen Mannheimer Metzger, der
früher in Friesenheim eine Metzgerei betrieb, bringen wollte. Die
Polizei <tz>b die Sendung wieder frei, da für den Ochfenmaulsalat
kein Ausfuhrverbot besteht und das Fleisch Pferdefleisch  war
und deshalh auch nicht unter das Ausfuhrverbot fällt, es sei denn,
man lege die Verordnung , die die Ausfuhr von Pferden verbietet,
anders aus . Welche Umgestaltung das Pferdefleisch in Mannheim
wohl mitmachen wird?

Eine neue epochemachendeEntdeckung auf dem Gebiet der
Volksernährung ? Die „Neuen Zürcher Nachr.", deren Chefredak¬
teur gute Beziehungen zu führenden deutschen Zentrumsmänncrn
unterhält , schreiben in einem Leitartikel : Die Erwartung einer
Aushungerung der Mittelmächte war niemals illusorischer als jetzt.
Soeben find nach allseitigen, mouatelangen Untersuchungen durch
wissenschaftliche technische Autoritäten die Vorarbeiten für «ine neue
epochemachendeEntdeckung auf dem Gebiet der Volksernährung
abgeschlossen. Die großfabrikative Herstellung der neuen Entdeckung,
die alle Aushungerungspläne der Feinde zunichte machen muß, ist
bereits in die Wege geleitet. Zum angebrachten Zeitpunkt wird
mehr hierüber bekannt gegeben werden. — Ob diefer aus der
Schweiz kommenden Mitteilung irgendein ernsthafter Vorgang
zugrunde liegt, läßt sich im Augenblick nicht nachprüsen.

„Was steht bevor?" Auf diese Frage macht der „Nass. Bote
in seiner Numiner vom 25. August folgende Ausführungen : „Wer
die 3 Jahre Krieg in seiner Erinnerung zurückstreift, wird auf
scharfgetrennte Zeitabschnitte geraten . Höhepunkte mit glänzenden
Waffenerfolgen, Ruhepunkte mit der Frage : Was wird uns jetzt
das Weitenschicksal bringen ? An einem jolchen tiefen Einschnitt
der Kriegsgeschehnisse befinden wir uns jetzt wieder. Wir schauen
und hören vorwärts in die nächste Zukunft und fragen uns : Was
nun ? Und doch ist der gegenwärtige Abschnitt wesentlich verschieden
von all den oorangegangenen . Wir alle haben die Empfindung,
als ob es diesmal kein bloßer Abschnitt an der unendlich langen
Kette von Ereignissen sei, sondern das Schl ußlied.  Hat nicht
jeder von uns die geheime Empfindung , daß der Krieg, dieser Men-
schenmördcr, nun selbst auf dem Totenbett liegt und krampfhaft die
letzten Züge tut ? Freilich, selbst Scheintote sind wieder lebendig ge¬
worden, aber — es liegt etwas in der Luft, als ob die E r l ö f u n g
im Anzuge sei."

Die Zusammenlegung gewerblicher Betriebe. Der geschäfts¬
führende Ausschuß des deutschen Handwerks- und Gewerbekammer¬
tages beschloß zu der Zusammenlegung gewerblicher Betriebe auf
Grund des Hilfsdienstgesetzes folgende Erklärung : 1. Die Zu
fammenlegung ist nur als eilte vorübergehende, durch den Krieg be¬
dingte Maßnahme einzuführen . Eine dauernde Einschränkung der
Selbständigkeit der handwerkerlichen Betriebsform wird unter allen
Umständen abgelehnt. 2. Der deutsche Handwerks- und Gewerbe¬
kammertag und die Handwerks- und Gewerbekammern sind bei der
Feffftellung der für die Zusammenlegung zu beobachtenden Grund
sätze bezw. bei der Zusammenlegung selbst unbedingt in ausreichen
dem Maße zu beteiligen. 3. Die Zusammenlegung der Handwerks-
betriebe darf nur auf dem Wege der Selbstverwaltung erfolgen,
um eine angemessene Enffchädigung der stillgelegten Betriebe und
ihre Wiederaufnahme zu sichern. 4. Sobald die Möglichkeit hierzu
vorhanden ist, sind die stillgelegten Betriebe durch Zuweisung von
Rohstoffen und Betriebskraft und Bereitstellung von Hilfskräften
wieder in Tätigkeit zu setzen. In bestimmter Erwartung der An¬
erkennung seiner Forderungen wird das Handwerk die durch den
Ernst der Stunde geforderte Zusammenlegung der Betriebe unter
Mitwirkung seiner berufenen Interessenvertretungen unverzüglich
ins Werk setzen.

Breslau . Ein schweres Grubenunglück ereignete sich am 24
August im Bergwerk der Wcstböhmi chen Bergbau -Aktiengesellschaft
in Klein-Gorschütz (Oberschlesien). Es erfolgte eine Schlagwetter¬
explosion, bei der mehrere Bergleute verunglückten. Bei dem Ver¬
such, die Verunglückten zu retten, fanden der Betriebsfübrer , der
Maschinensteiger und der Steigerstelloertreter den Tod. — Die Ge¬
samtzahl der bei dem Grubenunglück in Klein-Gorschütz getöteten
Personen beträgt 10. Davon sind 7 Bergleute . Geborgen sind
bisher nur drei der als tot gemeldeten Beamten . Die Bergnngs-
arbeiten werden fortgesetzt.

„Die stehen wir bei Beginn des vierten Kriegsjahres ?" Unter
vorstehendem Titel hat Herr Major o. Olberg in der Reihe der
schon mehrmals anerkennend erwähnten „Schützengrabenbücher"
einen kurzen Ueberblick über alles das erscheinen lassen, was das
deutsche Volk in den drei Kriegsjahren geleistet hat und was es im
neuen Kriegsjahre leisten kann, wenn es einig und geschloffen
weiter kämpft, v. Olberg läßt seine dankenswerte Arbeit in den
Appell ausklingen : „Heute, nachdem drei schwere Kriegsjahre hinter
uns liegen und nachdem der Frieden , um den wir kämpfen, uns
vom Feinde immer noch nicht zugebilligt ist, heißt es mit weithin
sichtbarer Entschlossenheit und Kraft an die neuen Aufgaben Heran¬
gehen. Wir müssen uns unseren Frieden erkämpfen, wir müssen
siegen, denn ehe wir nicht siegen, bekommen wir keinen Frieden.
Tief in Feindesland stehen unsere furchtgebietenden Heere und ver¬
teidigen den heimischen Boden, indessen sich hinter der Front das
neue Deutschland aufbaut , das Deuffchland. das gelernt hat, die
Weltanschauung des anderen zu achten und zu verstehen, und das
der Welt gezeigt hat, wie es mit der Waffe in der Hand sich selbst
und seine friedliche Entwicklung verteidigen kann." Möge dieses
neueste „Schützengrabenbuch" draußen weiteste Verbreitung finden,
es wird dazu beitragen, vielen die volle Bedeutung des Kampfes,
in dem wir stehen, zu erschließen; denn es richtet den Blick auf die
Vergangenheit und sucht aus ihr die Forderungen der Gegenwart
zu deuten. -. | | ( .

In bemerkenswerter Weise hol sich der Minister des Innern
Dr. Drews über den Wert von Filmvorführungen für Zwecke der
Belehrung und Aufklärung ausgesprochen. Der Minister bezeich-
nete in einer Unterredung, die er einem Vertreter der Fachzeitschrift
„Der Film " gewährte, den Kinematograph als eine der groß¬
artigsten Errungenschaften von unschätzbarer Bedeutung auf den
verschiedenstenGebieten, der auch seitens des Leiters der inneren
Verwaltung Preußens Förderung zuteil werden müsse, insbeson¬
dere dadurch, daß das Kinowesen in richtige Bahnen gelenkt, d. h.
für die guten und nützlichen Aufgaben, die es zu erfüllen vermag
in Anspruch genommen wird. Belehrung . Bildung und Auf¬
klärung kann mit Hilfe der Lichtbilddarstellung schneller und wir¬
kungsvoller und allgemeiner als durch irgend ein anderes Mittel in
die Volksmassen getragen werden. Filmvorführungen , die diesen
Zwecken dienen, brauchen durchaus nicht immer rein belehrendes
Gepräge zu tragen , sie können auch allen berechtigten Ansprüchen
in bezug auf Anziehungskraft, Erheiterung und Erholung , nach der
das Publikum verlangt, durchaus Rechnung tragen . Es ist auch

keinestvegs8er Beweis geführt oder auch zu sührW
den, daß der gegenwärtige Geschmack der
der vorzugsweise auf möglichst spannende und aufreg^Detektivsilms gerichtet ist, immer so bleiben müsse
„Geschmack" dem Publikum von außen her beigebracht^
zogen worden ist. so läßt er sich durch eine andere höh»»."
durch, wirklichen Kunstgcschmock und richtiges Gefühl für
Schönheit, auch wieder beseitigen und in eine andere m,:
ten. Hier winken dem Lichtbildtheatcr Zukunstsaufgaö?^
glückliche Lösung den gesamten Lebensinhalt des deutsch«!!'»
und das allgemeine Urteilsvermögen in wertvollster W-» *
reichern vermag.

Mahnung zur Geduld und Selbstbeherrschung.
nachahmenswerte Verordnung hat der sächsische Minik»
5innern ben , « Mirtoti mr »TiffiAf no "WInnern den Beamten zur Pflicht gemacht, im Verkehr ^Publikum, das vielfach gereizt scheine, Geduld und slni?
herrschung zu üben und ihm wenigstens in der Form freutthii*
nachsichtig zu begegnen, auch wenn sich die Wünsche des ÜWJ" 1'»
häufig nicht erfüllen liehen. Zugleich spricht der Minister
Wartung aus , daß auch die Allgemeinheit den Beamten, die ^
der jahrelangen Ueberarbeitung häufig in ihrer Gesundheit„.v^
dlgt seien, den schweren Dienst nicht durch Ungeduld obet T 0"
triebene u. unberechtigte Beschwerden noch schwieriger machenJ ®? 1

Gläsermangel. Die Einkochapparate für keimfreie

i

wahrring von Gemüsen, Obst und anderen Lebensmitteln^ ^
während des Krieges die weiteste Verbreitung gefunden.
findet sie nicht nur in den Häusern der Reichen, sondern sM»
geringen Arbeitern . Infolge der starken Nachfrage nach Cinŝ!
gläsern sind sie ungemein rar und teuer. Wie mit den
für Einkochapparate, so geht es auch mit Geleegläsern, die
kaum noch aufzutreiben sind. Für die ersteren läßt sich' im
kaum ein Ersatz finden; für letztere schon eher. Bier - _
Weingläser kann man recht gut zu Geleegläsern verwend̂ n^

und A-pk
_ . _ .. »enden- o,
Stemguttopfe eignen sich für die Aufbewahrung von Gel».- «nie.»*—x r.j. ii ., . — ... e
Marmelade . Als weiterer Mißstand ergibt sich für die Sterilisj,
von Nahrungsmitteln der Mangel an Gummiringen . Hierbei
ten wir empfehlen, zwei alte schadhafte Ringe übereinand?!^
legen, die sich dann meist als haltbar erweisen.

Ri

M

Jlr.Buntes Allerlei.
Gießen. Diefer Tage hat die Stadt auf Nährmittelkarte« 11

die Person ein viertel Pfund Schokolade zum Preise von 1,20 Um
zur Ausgabe gebracht. "

Theakeraüfführungen für Kriegsgefangene wieder fVm  I
Nachdem die französische Regierung für die in Kriegsgefangene c
befindlichen deutschen Soldaten sämtliche Unterhaltungsverbotem vfi
hob und volle Gegenseitigkeit auch hinsichtlich der Gestatt^
theatralischer Aufführung zugesichert hat, werden die für die s
zösischen Kriegsgefangenen in dieser Richtung angeordneten U
Haltungsbeschränkungen auch deutscherseitsaufgehoben.

wieder ein neuer Titel. Der früher übliche „Medizin
ist in den letzten Jahren nicht mehr an Apotheker verliehen wo«
Während in Bayern und Württemberg neuerdings Apotheker
„Sanitätsräten " ernannt worden sind, hat man, wie die „Apotb
Zeitung " schreibt, jetzt in Schwarzburg -Rudolstadt erstmalig
Titel „Pharmazierat " an einen Rudolstädter Apothekenbesitzer
liehen.

Tleueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenblättern.

. (Privattelegramme .)
Berlin , 29.

Der seinerzeit jüngste Soldat  des deutschen Herr«,
Vizewachtmeister Streit aus Rastenburg , ist demselben Blatte
folge, siebzehnjährig gefallen. Er war bei Ausbruch des jä
kaum vierzehnjährig in d i e Armee eingetreie,

Den Morgenblättern zufolge sind für die U - B o o tspeni!
bisher rund 9 Millionen Mark  eingegangen . Die Sei«
lung wird fortgesetzt.

Der scheidende  P r ä s i d e n t des Kriegsernähruip
v. B a t o cki hatte an die Mitglieder des parlamentarisch,
nährungsbeirates ein warm gehaltenes Abschiedsschreiben ge
In seiner Antwort dankt der Beirat Herrn v. Batocki für di
sichtige und unparteiische Führung des Vorsitzes bei de»
ratungen des Beirates sowie für das stets liebenswürdige
gegenkommen gegenüber den vorgebrachten Wünschen. Eure
zellenz haben, so heißt es weiter, mit großer Hingabe an der
stellung unserer Volksernährunq gearbeitet und sich bei R
dieser schwierigen Aufgabe große und bleibende Verdiensteworben. W

sjliä
nach
einer

Ein Jahr hindenburg.
B e r l i n , 29. August. Ein Jahr ist es her, daß durch <-»»

des obersten Kriegsherrn der beste Mann , den Deutschland mil
tarisch zur Verfügung hatte, auf den ersten Posten in Deutsch!»«»
gestellt wurde. Am 29. August 1916 wurde GeneralfeldmarW
von Hmdenburg zum Chef des Generalstabs des Feldheeres p
nannt und ihm sein getreuer Ludendorff als erster Generalquartitt-
merster zur Seite gegeben. Um die Aufrechterhaltung der Sieges-
Zuversicht hat er sich kein minderes Verdienst erworben , als umW
Gestaltung der militärischen Lage an den Fronten , er, der nicht m»
Deutschlands genialster Feldherr , sondern auch fein bester un»
größter Sohn ist. '

Ein brasilianisches Artest über die Kriegslage.
Die Zeitung „La Nacion" in Buenos Aires und die Zeitz'»

„Mercurio " in Santiago die Chile, die beide dafür bekannt sind»
daß sie in ihrer politischen Richtung vollständig auf Seiten W
Entente stehen, veröffentlichen am 23. Juni einen Bericht M
Berichterstatters der „Nacion" aus dem Mai dieses Jahres Au
letzt müsse er wie schon 1914 sein Urteil dahin zusammenfassen, d»
die Engländer und Franzosen wie bisher so auch in Zukunft nid
durchkommen könnten. Angesichts der aussichtslosen höchsten
strengungen der Entente in den letzten Monaten , sei es eine 35*
Sendung der Entente , den Krieg mit der Waffe entscheiden zu w°i
len. Außerdem sei es ein Verbrechen an der Menschheit, diese u»
erhörten Opfer täglich zu bringen. Der Berichterstatter geht da»'
auf übereinstimmende Aussagen gefangener Franzosen ein, die de
Ansicht sind, der Krieg werde im großen und ganzen irr den jetzige'
Stellungen zu Ende gehen und wäre schon zu Ende, nenn sich" 4

ln b(m Händen der Engländer befinden würden. D«
Artikel schließt mit den Worten des Berichterstatters - Die Atz
die bis vor kurzem ein treuer Verbündeter Cnglavsds war, ist j$
zu den gegnerischen Reihen übergegangen.

Oer TauchSoottrieg.
Wba Berlin.  28 . August. Im Atlantischen Ozean baH

unsere U-Boote neuerdings 18 000 Brutkoregistertonnen veruich»
Unter den vernichteten Schiffen befanden sich ein bewaffneter ritz
lischer Dampfer vom Aussehen der „Kalono" (8019 Brutkoregifln
tonnen), der italienische vollbelader.e bewaffnete Dampfer „Engem»
ferner ein bewaffneter englischer Dampfer unbekannten
anscheinend mit Oesiadung.

Der Chef des Admiralslabes der Marine-
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